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Einleitung. 

Seitdem  A.  Weber  die  Päniniya 4Qikshä  im  4.  Bande 
seiner  „Indischen  Studien"  herausgegeben  hat,  sind  fast 
dreissig  Jahre  verflossen,  und  von  jener  Zeit  ab  ist  nicht 
viel,  aber  doch  manches  geschehen,  was  eine  genauere 
Kenntniss  dieses  Vedänga  überhaupt  ermöglicht  hat.  Die 
Vermutung,  die  Weber  in  der  Einleitung  zu  der  genann- 
ten Qikshä,  a.  a.  0.  pag.  346  aussprach,  dass  „dieses  im  gan- 
zen ziemlich  unbedeutende  Werkchen  schliesslich  die  Ehre 
gehabt  habe,  als  Repräsentant  der  ganzen  Klasse  prägnant 
mit  dem  Namen  Qikshä  bezeichnet  und  als  das  wahrhaftige 
dergl.  Vedängam  angesehen  zu  werden",  hat  sich  glück- 
licherweise nicht  bestätigt,  es  ist  uns  im  Gegenteil  die  Aus- 
sicht auf  eine  ziemlich  reichhaltige  Literatur  auf  diesem  Ge- 
biete eröffnet  worden.  Schon  Roth  in  seiner  Abhandlung 
„Zur  Literatur  und  Geschichte  des  Weda"*)  pag.  55  hatte 
von  einer  Mändüki - Qikshä  gesprochen  und  Max  Müller, 
History  of  ancient  Sanskrit  Literature  **)  pag.  146  erwähnt 
dieselbe  ebenfalls  und  fügt  hinzu,  dass  sie  wahrscheinlich 
ein  Werk  späterer  Zeit  sei.  Weber  selbst  veröffentlichte 
dann  als  Nachtrag  zu  dem  von  ihm  im  Jahre  1871  heraus- 
gegebenen Pratijnäsütra***)  einen  genaueren  Auszug  aus  der- 
selben. Ebenso  teilte  er  in  derselben  Schrift  ein  längeres 
Citat  des  Rämagarman,  Commentators  des  Väjasaneyi-Prä- 
tigähkya,  aus  einer  Yäjnavalkya-Qikshä  mit  und  erwähnte 
endlich  auch  die  Auffindung  von  noch  fünf  anderen  Qikshä's, 


*)  Stuttgart  1846.    An   demselben  Orte   stellt  Roth  auch   bereits 
die  völlig  untergeordnete  Bedeutung  der  Päniniya-Q.  fest. 
**)  London  and  Edinburgh  1859. 

***)  In  den  „Abhandlungen  der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Berlin  aus  dem  Jahre  1871". 
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darunter  die  Näradi-Qikshä.  Genauere  Nachrichten  über  die 
Qikshä  im  allgemeinen  brachte  dann  M.  Haug  in  seiner 
Abhandlung  .,Ueber  das  Wesen  und  den  Wert  des  wedischen 
Accents"*),  worin  er  auch  die  Mändüki-  und  Naradi-^ikshä 
ausführlicher  besprach.  Jedoch  wurde  von  ihm  das  Alter 
sowohl ,  wie  die  Bedeutung  der  (Jikshä's  hierbei  weit  über- 
schätzt, indem  er  einmal  dieselben  für  älter  erklärte  als  die 
Präticakhyen ,  und  dann  die  letzteren  nur  für  weitere  Aus- 
führungen der  ersteren  hielt.  Burneil,  On  the  Aindra 
School  of  Sanskrit  Grammarians  **)  pag.  45 — 48  stimmte 
Haug  im  allgemeinen  zu  und  meinte,  dass  der  Name  Päni- 
niya-Qiksha  jünger  sei  als  das  Werk  selbst  oder  wenigstens 
als  gewisse  Teile  desselben ,  d.h.  eine  Anzahl  von  Regeln 
gehöre  einer  Schule  an,  die  älter  sei  als  Panini ,  während 
manches  sich  an  denselben  anlehne.  Diese  Ansichten  wur- 
den dann  völlig  widerlegt  von  F.  Kiel  hörn,  der  in  seinen 
Reniarks  on  the  (Jikshä's ***)  nicht  nur  die  wirkliche  Bedeu- 
tung dieser  Werke  feststellte,  sondern  auch  ein  Verzeichnis^ 
und  eine  Besprechung  der  von  ihm  gesammelten  17  (Jikshä's 
veröffentlichte.  Danach  sind  dieselben  moderne  Regelsamin- 
lungen,  die  zum  Teil  sogar  mit  wenig  Sorgfalt  zusammen- 
gestellt sind  und  nur  dem  Zwecke  dienen,  genaue  Vorschrif- 
ten über  Recitation  der  Veden  zu  geben.  Sie  lehnen  sich 
an  die  Präticakhyen  an  und  sind  inhaltlich  weit  weniger 
umfassend  als  diese,  indem  sie  ihrem  Zwecke  gemäss  nur 
gewisse  Teile  des  Stoffes,  allerdings  meist  mit  viel  grösserer 
Ausführlichkeit,  behandeln.  Wenngleich  zuweilen  auch  an- 
dere Gegenstände  darin  besprochen  werden  (z.  B.  Vorschrif- 
ten über  das  Leben  eines  Brahinanen  u.  s.  w.) ,  so  ist  der 
Kernpunkt  doch  immer  die  Lehre  von  der  Recitation. 

Was  nun  die  bisher  gefundenen  Cikshä'sf)  selbst  betrifft, 
so  ist  allerdings  im  Vergleich  zu  den  übrigen  Werken  dieses 


*)  In  den  „Abhandlungen  der  Pliilos. -Piniol.  Klasse  der  Königlich 
Bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften".     13.  Band.     München  1875. 
**)  Mangalore  1875. 

***)  Sonderabdruck  aus  dem  Indian  Antiquary.     Bombay  1876. 
f)  Eine  Aufzählung  der  bisher   gefundenen   resp.  nur  durch  Citate 
bekannten  Cikshä's  siehe  auch  bei  B  um  eil,  a.  a.  ü.  pag.  45  und  46. 


Namens  die  P&jtntya-Qikshfi  nicht  nrr  ,,im  ganzen  ziemlich 
unbedeutend",  sondern  sie  ist  sogar  von  denen,  die  ich  durch- 
gelesen habe,  die  allerärmlichste  und  unbedeutendste,  denn  sie 
bewegt  sich  fast  nur  in  allgemeinen  Phrasen  und  giebt  wenig 
wirkliche  riegeln.  Weit  bedeutender,  ja  bisher  offenbar  die 
bedeutendsten  sind  die  (Jiksha's  des  schwarzen  Yajus,  spe- 
cie11  derTaittiriya-Schule.  Diese  Vermutung  hatte  auch  schon 
Hang,  „Ueber  das  Wesen  etc."  pag.  55.  doch  glaubte  er, 
dass  dieselben  in  der  Mandükf-  und  Näradi-Qikshä  erhalten 
seien,  während  diese  beiden  vielmehr,  wahrscheinlich  ebenso 
wie  die  Cäräyaniya-Qikshä  (s.  über  diese  Kielhorn,  Remarks 
etc.  pag.  18  ff.),  als  zum  Atharvaveda  resp.  zum  Sämaveda 
gehörig  zu  betrachten  sind.  Die  Cikshä's  der  Taittiriya- 
Schule  sind  vielmehr  die  Vyäsa-Qikshä  (Kielhorn,  Remarks 
etc.  pag.  16 — 31),  der  (^ikshä-Samuccaya  (ibid.  pag.  31)  und 
die  vorliegende  Sarvasaihmata-Qikshä*). 

Diese  letzteren  nun,  deren  Auffindung  auch  Weber, 
Pratijnäsütra  pag.  112  unter  „Nachträge"  erwähnt,  giebt  in 
132  Qloka  unter  allen,  soviel  ich  gesehen  habe,  trotz  man- 
cher Mängel  die  klarste  und  vielseitigste  Darstellung  dessen, 
was  eine  (^ikshä  lehren  soll.  Ueber  Abfassungszeit  und  Ver- 
fasser irgend  etwas  zu  bestimmen  fehlt  leider  jeder  Anhalts- 
punkt und  der  Verfasser  des  den  Text  begleitenden  Commen- 
tars  giebt  sich  ebenso  wenig  zu  erkennen.  Im  übrigen  ist 
jedoch  der  letztere  im  allgemeinen  klar  und  erleichtert  das 
Verständniss  ausserordentlich.  Ich  habe  deshalb  auch  nur 
bei  schwierigen  Stellen  eine  Uebersetzung  resp.  Erklärung 
desselben  gegeben. 

Schlimmer  steht  es  nun  freilich  mit  der  Anordnung  der 
einzelnen  Lehren.  Schon  ein  Blick  auf  die  folgende  Inhalts- 
übersicht genügt ,  um  zu  zeigen  ,  dass  hier  eine  Anzahl  von 
ganz  verschiedenartigen  Vorschriften  in  buntem  Durcheinan- 
der zusammengestellt  ist  und  dass  man  sich  vergeblich  be- 
müht, wenn  man  irgend  eine  Methode  oder  Disposition  dabei 
herausfinden  will. 


*)  Ob  die  beiBurnell  ausser  diesen  drei  yikshä's  genannte  Taitti- 
riya-Cikshä  —  der  Name  ist  mit  einem  ?  versehen  —  ein  von  diesen 
verschiedenes  Werk  ist,  weiss  ich  nicht. 
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Der  Inhalt  ist  folgender: 
R.  1  enthält  die  Anrufung  des  Gottes  Gane^a, 

R.  2 — 10    behandeln   die  Lehre  von  der  Verdoppelung  der 

Consonanten  resp.  vom  ägama , 
R.  11 — 13  die  mäträ  -  Messung  des  anusvära, 
R.  14  das  Eintreten  der  yama, 

R.  15 — 17  Verbote  der  Consonantenverdoppelung, 
R.  18 — 26  die  Entstehung,  Anwendung  und  Aussprache  der 

svarabhakti , 
R.  27 — 31  die  Arten  des  Hiatus, 
R.  32  den  anusvära  in  gewissen  Wörtern, 

R.  33 — 35  die  Klasseneinteilung  der  Accente  und  Buchstaben, 
R.  36 — 39  allgemeine  Vorschriften  über  Studium  und  Reci- 

tation  des  Veda, 
R.  40-^41  die  mäträ  -  Messung  der  Vocale  und  Consonanten 

und  Erklärung  der  mäträ  an  Tierstimmen, 
R.  42  —  45  die  Aussprache  gewisser  Laute   (h,  anusvära,  lv, 

ny,  nv,  nh), 
R.  46 — 49  Definition,  Aussprache  u.  mäträ-Messung  des  ranga, 
R.  49  zugleich  das  Verhältnis  von  Prätigäkhya  und  Qikshä, 

R.  50 — 53  Silbenzugehörigkeit    der    Consonanten    und    der 

svarabhakti , 
R.  54—57  die  Aussprache  von  labialen  Lauten, 
R.  58 — 60  die  Definition  des  kampa , 
R.  61  eine  mäträ -Bestimmung  für  den  Vortrag, 

R.  62  die  verschiedenen  Arten  von  Nasalen, 

R.  63  die  Aussprache  gewisser  Consonantengruppen , 

R.  64—65  allgemeine  Vorschriften  über  Recitation  des  Veda, 
R.  66 — 68  die  Entstehung  der  Accente , 
R.  69—79  die  verschiedenen  Arten  des  svarita, 
R.  79  zugleich  die  Aufzählung  der  Präpositionen  , 

R.  80  eine  Ausnahmebestimmung  über  gewisse  Präposi- 

tionen , 
R.  81—82  die  Definition  der  trikrama's, 
R.  83  die  Aussprache  von  hm  und  h  mit  Halbvocal , 

R.  84         die  mäträ-Messung  derPause  nach  einem  anuväka  etc., 
R.  85 — 86  das  Ausrufen  von  om, 
R.  87  die  mäträ-Messung  von  om , 
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95 

R. 
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97 

R. 

98 

R. 
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-105 
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R.  88 — 91       die  Bezeichnung  der  Accente  durch  die  Finger, 
R.  92 — 93      Belohnungen   resp.  Strafen   für   richtige   resp. 

falsche  Bezeichnung  der  Accente, 
R.  94  eine  allgemeine  Bestimmung  über  richtige  Be- 

tonung , 
den  Charakter  der  näsikya, 
eine  Bestimmung  über  eine  erste  muta  vor  üshman, 
die  maträ  -  Messung  des  anusvära , 
das  Verbot  der  yama  , 

Verdoppelungen  von  Consonanten  und  Ausnah- 
men hierzu. 
R.  106  Die  Consonantengruppen  fit  und  ndh, 

R.  107—108  die  Verbindung  rri, 
R.  109  die  Aussprache  gewisser  langer  Vocale, 

R.  110—111  die  svarita  -  Anziehung , 
R.  112  die  Verbindung  rri, 

R.  113 — 120  die  Namen  gewisser  Teile  der  Taittiriya-Samhitä, 
R.  121 — 123  das  vedische  Alphabet, 

R.  124—125  allgemeine  Vorschriften  über  Recitation  des  Veda, 
R.  126 — 127  die  verschiedenen  Arten  des  Vortrags, 
R.  127  zugleich  das  tägliche  Pensum    beim  Unterricht 

und  Entstehung  der  Accente, 
R.  128  Aussprache  und  Entstehung  des  svarita, 

R.  129  die  Stellung  der  Finger  bei  der  Accentbezeich- 

nung  (=  R.  89), 
R.  130—132  Strafen  für  den  anders  lehrenden  und  Belohnungen 
für  Accent- Bezeichnung  und  Veda-Studium. 
Man  sieht  aus  diesem  Verzeichniss ,  dass  der  Verfasser 
seine  Regeln  aufgestellt  hat,  wie  sie  ihm  gerade  in  den  Sinn 
kamen,  ohne  auch  nur  im  geringsten  auf  eine  disponirte  An- 
ordnung Rücksicht  zu  nehmen.  Ausser  der  Yäjnavalkya-Qikshä 
habe  ich  auch  kein  Werk  gefunden,  welches  es  hierin  dem 
unseren  gleichtäte,  vielmehr  sind  die  bedeutenderen  Qikshä's 
nach  ihrem  Stoffe  in  einzelne  Kapitel  eingeteilt. 

Aber  der  Mangel  an  Methode  und  Kritik  seitens  des 
Verfassers  zeigt  sich  noch  deutlicher,  wenn  man  die  Art  sei- 
ner Zusammenstellung  genauer  betrachtet.  Ziemlich  häufig, 
und  zuweilen  nicht  einmal  neben  einander,  finden  sich  Regeln 
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über  denselben  Gegenstand,  die  mit  einander  nicht  zu  ver- 
einigen sind  und  deshalb  nur  als  verschiedene  Lehren  erklärt 
werden  können ,  obwohl  weder  der  Verfasser ,  noch  auch  in 
der  Regel  der  Commentator  hierüber  eine  Andeutung  macht. 
So  wird  in  R.  5  gelehrt,  dass  der  anusvära  vor  einer  Con- 
sonantengruppe  verdoppelt  werden  soll,  in  R.  6  dagegen, 
dass  nur  der  anusvära  zwischen  kurzem  Vocal  und  Conso- 
nantengruppe  die  Verdoppelung  erleidet.  In  demselben  Ver- 
hältniss  zu  einander  stehen  R.  11,  12,  13  und  97,  die  die 
mäträ-Messung  des  anusvära  behandeln;  auffälligerweise  wird 
in  R.  97  gesagt,  dass  es  ausser  dieser  Lehre  (d.  h.  der  von 
R.  97)  keine  andere  hierüber  gäbe,  aber  R.  1 1  beweist  doch 
das  Gegenteil,  falls  man  in  der  letzteren  nicht  sehr  wichtige 
Bestimmungen  ergänzen  soll.  Vergl.  auch  das  pakshäntaram 
des  Commentars  zu  R.  11.  Ferner  enthält  R.  28  eine  spe- 
ciellere  Lehre  als  R.  27  über  den  Hiatus  zwischen  zwei  lan- 
gen Vocalen.  R.  29  bestimmt  die  mäträ-Messung  der  ein- 
zelnen Arten  des  Hiatus,  R.  30  bringt  dagegen  offenbar  mit 
Anlehnung  an  das  Präti^äkhya  (s.  unten),  die  ganz  allge- 
meine mäträ- Bestimmung  für  den  Hiatus  in  einem  Worte 
und  den  zwischen  zwei  Wörtern.  In  R.  90  wird  gelehrt, 
dass  die  Accente  bezeichnet  werden  sollen  durch  Verbindung 
des  Daumens  mit  den  Mittelgliedern  der  einzelnen  Finger, 
R.  91  bestimmt  dagegen  speciell  für  jeden  Accent  ein  be- 
sonderes Glied  der  Finger;  hier  bezeichnet  allerdings  auch 
der  Commentator  die  letztere  Regel  ausdrücklich  als  eine  an- 
dere Lehre.  R.  110  lehrt,  dass  die  svarita-Anziehung  nur  bei 
den  näda  und  dem  anusvära  stattfindet,  R.  111  dagegen  be- 
stimmt dieselbe  für  den  anusvära,  sowie  für  y,  r,  1  und  v  und 
hier  bemerkt  der  Commentator ,  dass  in  seiner  Schule  die 
svarita-Anziehung  nur  für  anusvära  und  r  gelte,  die  von  y, 
1  und  v  aber  einer  anderen  angehöre. 

Nicht  minder  bezeichnend  als  diese  unvermittelte  Zu- 
sammenstellung verschiedener  Ansichten  sind  die  völlig  über- 
flüssigen Wiederholungen  einzelner  Regeln.  So  wird  in  R.  15 
die  Verdoppelung  eines  üshman  vor  einer  tenuis  verboten 
und  R.  99  wiederholt  dasselbe,  nur  wird  hinzugefügt,  dass 
die  tenuis  eine  ursprüngliche  sein  müsse ,   d.  h.  kein  ägama 


zu  einer  aspirata.  Vorausgesetzt,  dass  in  der  letzten  Regel 
der  Text  überhaupt  richtig  ist,  muss  eine  von  beiden  über- 
flüssig sein ,  denn  dass  R.  99  eine  andere  Lehre  enthalten 
soll,  kann  man  nach  der  Erklärung  des  Commentators  nicht 
annehmen,  da  sich  derselbe  hier  auf  die  Regel  des  Taitt. 
Prät.,  welche  dieselbe  Bestimmung  giebt  wie  R.  15,  bezieht 
und  erklärt,  prathamaparah  stünde  dort,  also  auch  in  R.  15, 
für  präkritaprathamaparah.  Ferner  wiederholt  R.  100  Be- 
stimmungen von  R.  8  und  15,  nämlich  die  Nicht-Verdoppe- 
lung von  r  und  aspiraten,  R.  101  erwähnt  r  dann  nochmals 
und  ebenso  den  visarga,  der  bereits  in  R.  15  mit  aufgezählt 
war.  R.  104  sagt  in  ganz  mechanischer  Weise  noch  einmal 
dasselbe  wie  R.  17,  102  und  103,  ebenso  ist  R.  112  nur 
eine  Wiederholung  von  R.  107  und  endlich  wird  in  R.  127 
sowohl,  wie  in  128  die  mystische  Entstehung  des  svarita 
genannt.  Die  wörtliche  Wiederholung  der  R.  89  als  R.  129 
mag  durch  einen  Irrtum  in  den  Text  gekommen  «sein,  aller- 
dings hat  sie  der  Commentator  auch  gelesen,  ohne  darüber 
eine  entsprechende  Bemerkung  zu  machen. 

Aus  alledem  ersieht  man,  dass  der  Verfasser  bei  der 
Zusammenstellung  seiner  Regeln  nicht  eben  sehr  gewissen- 
haft zu  Werke  gegangen  ist ,  und  die  Vermutung  liegt  sehr 
nahe,  dass  derselbe  die  einzelnen  Bestimmungen  aus  einer 
Anzahl  anderer  Werke  zusammengeschrieben  hat,  und  zwar 
zuweilen  in  einer  höchst  ungeschickten  und  gedankenlosen 
Weise,  d.  h.  unsere  Qikshä  ist  das,  was  wohl  auch  der  Name 
sarvasammata  andeuten  soll,  eine  Compilation  von  Recitations- 
und  anderen  Vorschriften,  die  zum  Teil  mit  wenig  Sorgfalt 
gearbeitet  ist.  Dass  freilich  das  „sarvasammata"  nicht  allzu 
wörtlich  zu  nehmen  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  sich,  wie 
die  Erklärungen  zeigen  werden,  nicht  bloss  häufige  Abwei- 
chungen von  den  Qikshä's  und  Präticakhyen  anderer  Schulen 
finden,  sondern  auch  mehr  als  einmal  Verschiedenheiten  von 
der  Vyäsa-Qikshä,  dem  Qikshä-Samuccaya  und  dem  Taittiriya- 
Präti^äkhya  vorkommen  (z.  B.  die  Lehre  von  der  Verdoppe- 
lung des  finalen  n  u.  a.). 

Aber  ausser  diesem  Mangel  an  Methode  fällt  bei  dem 
Verfasser  der  Qikshä  noch  ein  anderer  Umstand  scharf  in's 


Auge,  nämlich  eine  völlige  Unkenntniss  der  Grammatik.  Es 
zeigt  sich  dies  zwar  eigentlich  nur  an  einer  Eegel,  aber 
dieselbe  liefert  dafür  auch  einen  Beweis  von  überzeugender 
Sicherheit.  In  R.  10G  wird  gelehrt,  dass  zwischen  einem 
nicht  finalen  n  und  einem  darauf  folgenden  t  oder  dh  ein 
k  resp.  g  eingeschoben  werden  soll,  und  als  Beispiel  dafür 
werden  yunkte  und  jungdhvam  angeführt.  Beides  sind  Ver- 
balformen von  der  Wurzel  yuj  nach  der  siebenten  Klasse 
und  nach  der  Lehre  der  Grammatik  ist  hier  n  der  einge- 
schobene präsensbildende  Nasal,  k  resp.  g  aber  gehören  zum 
Stamme.  Und  dieser  selbe  Unsinn  findet  sich  in  der  Vyäsa- 
(^ikshä  und  in  dem  Qikshä-Samuccaya !  Diese  eine  Regel  ist 
gewiss  schon  bezeichnend  genug  nicht  nur  für  den  gramma- 
tischen Standpunkt  mindestens  dieser  drei  Qikshä's  sondern 
auch  für  die  Originalität,  die  in  denselben  zu  Hause  ist. 
Ein  Fall  wie  R.  80,  wo  gelehrt  wird,  dass  in  der  Verbindung 
ava  nah,  wo  avä  Imperativ  von  av  ist,  dieses  Wort  nicht  als 
Präposition  gilt,  ist  ebenfalls  nur  durch  den  Mangel  jeglichen 
grammatischen  Gefühls  zu  erklären.  Diese  letztere  Bestim- 
mung findet  sich  übrigens  in  der  Vyäsa  -  Qikshä  ebenfalls. 
(Vergl.  hierzu  die  Bemerkung  Kielhorn's  über  die  Veda- 
päthaka's,   Remarks  etc.  pag.  13.) 

Was  nun  das  Verhältniss  der  Qikshä's  zu  den  Präti- 
gäkhyen  anlangt,  so  wird  hierüber  kaum  eine  andere  Qikshä 
bessere  Auskunft  geben  als  die  unsrige.  Da  dieselbe ,  wie 
bereits  bemerkt,  zu  den  Qikshäs  der  Taittiriya  -  Schule  ge- 
hört, so  ist  es  nur  natürlich,  wenn  sie  auch  mit  dem  Taitti- 
riya-Prätigäkhya  mehr  zusammenstimmt  als  mit  allen  anderen. 
Und  zwar  steht  sie  zu  demselben  in  dem  Verhältniss  der 
directen  Abhängigkeit,  wie  schon  R.  49  andeutet,  wonach 
die  Qikshä  dem  Prätigäkhya  unter  allen  Umständen  nach- 
steht. Aber  auch  aus  dem  sonstigen  Texte,  sowie  aus  dem 
Commentar  geht  dieselbe  Tatsache  sehr  deutlich  hervor. 
Nicht  nur  dem  Inhalte  nach  decken  sich  zahlreiche  Bestim- 
mungen in  allen  Einzelheiten  mit  denen  des  Taitt.  Prät., 
sondern  auch  in  der  Ausdrucksweise  herrscht  zuweilen  solche 
Uebereinstimmung,  dass  man  hier  dasselbe  sagen  kann,  was 
Kielhorn,  Remarks  etc.  pag.  26  ff.  von  der  Vyäsa-Qikshä 


zeigt,  dass  nämlich  die  Regeln  der  Cikshä  oft  nur  die  des 
Prätigäkhya  in  metrischer  Fassung  sind.  Ich  verweise  hier 
besonders  auf  R.  10,  50—52,  79  u.  a.  (Taitt.  Prat.  XIV,  9, 
XXI,  1—9,  X,  12).  Ebenso  schliessen  sich  R.  9  (über  parama, 
ati  etc.  =  Taitt.  Prat.  XIV,  8)  und  97  (über  „sra  und  die 
übrigen")  eng  an  das  Präticäkhya  an,  letztere  sogar  mit  di- 
recter  Hinweisung  auf  ein  Kapitel  (XVI)  desselben.  Ebenso 
ist  der  Schlussvers  beider  Werke  der  nämliche. 

Naturgemäss  ist  nun  auch  für  den  Commentator  das  Prä- 
tigäkhya  die  höchste  Autorität,  und  wie  er  das  letztere  vor 
Augen  gehabt  hat,  zeigt  er  besonders  bei  R.  30,  wo  er  über 
den  Bestimmungen  und  Ausdrücken  des  Prätigäkhya's  die  der 
Qikshä  vollständig  vergessen  zu  haben  scheint.  Das  nähere 
über  alles  dies  wird  man  in  den  Erklärungen  finden. 

Von  grösserem  Gewicht  sind  dann  aber  die  Citate  des 
Commentators  aus  dem  Taitt.  Prat.,  und  zwar  citirt  er  das- 
selbe entweder  als  „Prätigäkhya" ,  oder  aber  er  führt,  ohne 
jede  Angabe,  die  blosse  Regel  auf.  Im  ganzen  finden  sich 
dreizehn  wörtliche  Citate  im  Commentar ,  nämlich : 

R.  17  citirt  Taitt.  Prat.  XIV,  18,  19,  21. 

R.  29       „         „  „      XIII,  22. 

R.  36       „         „  „      XXIV,  5. 

R.  51       „         „  „      XXI,  7. 

R.  52       „         „         „      XXI,  4. 

R.  62       „         „  „V,  28. 

R.  79       „         „  „      I,  15  und  XIV,  29. 

R.  96       „         „  „      V,  3. 

R.  99       „         „  „      XIV,  17. 

R.  105     ;;         „  „      XIV,    26. 

Nach  diesen  Autoritätsbeziehungen  der  Qikshä  zu  dem 
Prätigäkhya  ist  es  nicht  schwer,  sich  einen  Begriff  von  dem 
Zeitverhältniss  beider  zu  machen.  Zwischen  der  Abfassungs- 
zeit des  Präticäkhya's  als  des  älteren  und  der  unserer  Qikshä 
als  des  jüngeren,  abhängigen  Werkes  müssen  Jahrhunderte 
liegen,  denn  nur  so  ist  die  Anerkennung  unbedingter  Ueber- 
legenheit  des  ersteren  seitens  der  letzteren  zu  erklären,  von 
dem  umfangreicheren  Stoffe  und  der  exacteren  Behandlung 
desselben  in   diesem  §ästra,   wie   in  R.  88  von  dem   Com- 
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mentar  das  Präticäkhya  genannt  wird,  gegenüber  der  Specia- 
lität  und  Systemlosigkeit  dieser  modernen  Regelsammlung 
ganz  zu  schweigen.  Es  mag  sein ,  dass  die  Sarvasammata- 
Qikshä  als  eine  blosse  Compilation  gerade  eine  von  den 
jüngsten  unter  allen  Qikshä's  ist,  aber  wenn  auch  einige  von 
diesen  Werken  ,  wie  z.  B.  die  Näradi  -  Qikshä ,  früher  anzu- 
setzen sind ,  so  wird  dadurch  an  dem  Verhältniss  derselben 
zu  den  Präticakyen  wenig  geändert  werden.  Gleichfalls  auf 
eine  lange  Zwischenzeit  zwischen  Prätigäkhyen  und  Qikshä's 
weisen  diejenigen  Lehren ,  die  sich  m  den  letzteren  als  neu 
linden  und  von  denen  die  ersteren  so  gut  wie  keine  Spur 
haben.  So  müssen  die  Lehren  von  der  svarabhakti  (R.  18 — 26), 
von  den  verschiedenen  Auen  des  Hiatus  (R.  27  —  31),  der 
Accentbezeichnung  durch  die  Finger  (R.  88 — 91),  der  svarita- 
Anziehung  (R.  110—111)  u.  a.,  die  sich  in  fast  allen  (^ikshä's 
finden  und  über  welche  die  Pratigakhyen  wenig  oder  nichts 
sagen,  einer  langen  Zeit  bedurft  haben,  um  sich  zu  der  Aus- 
führlichkeit zu  entwickeln,   in  der  sie  uns  vorliegen. 

Dass  nun  aber  andererseits  der  Commentar  des  Taitt. 
Prät.  jünger  ist  als  die  Qikshä's,  ja  sogar  vielleicht  jünger 
als  unser  Commentar,  zeigen  wieder  die  zahlreichen  Citate 
aus  der  Qikshä,  die  sich  in  jenem  finden.  Und  zwar  ist  diese 
so  oft  von  ihm  angeführte  Qikshä  (s.  Whitney,  Taitt.  Prät. 
pag.  435)  nicht,  wie  W  eb  er  vermutet  (Pratijnäs.  pag.  73),  die 
Bhäradväja  Qikshä  (Kielhorn,  Remarks  etc.  pag.  22  f.), 
sondern  höchst  wahrscheinlich  zum  Teil  unsere  Sarvasammata- 
Qikshä,  zum  Teil  der  Qikshä  -  Samuccaya ,  zum  Teil  endlich 
gehören  die  Citate  beiden  Werken  zugleich  an ;  die  aus  dem 
letzteren  überwiegen  jedoch  bedeutend.  Der  Commentar  be- 
zeichnet die  Citate  entweder  als  Worte  des  gikshävyäkhyäna 
oder  aber  einfach  als  Regeln  der  c,ikshä  oder  als  gikshäva- 
canam  oder  auch  als  §ikshäkärair  uktam  (XXI,  15).  Unter 
dem  erstgenannten  Namen  wird  allerdings,  soviel  ich  gese- 
hen, nur  ein  Citat  angeführt,  nämlich  XXI,  1,  und  zwar  ein 
cjoka,  der  sich  in  unserem  Commentar  zu  R.  50  findet,  d.  h. 
also  der  Commentator  zum  Prätigäkhya  citirt  den  Commentar 
der  Qikshä!  XIV,  5  wird  R.  7  unserer  Qikshä  als  Erklä- 
rung einer  Regel  gegeben,  die  aus  dem  Q.-Samuccaya  fol.  9a,  6 
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und  9b,  1  citirt  ist,  jedoch  ist  hier  die  Quelle  nicht  angege- 
ben. Weit  öfter  werden  nun  aber  Verse  als  der  Qikshä  ge- 
hörig bezeichnet  und  diese  finden  sich  fast  alle  wörtlich  in 
dem  (jikshä-Samuccaya ,  zuweilen  auch  ausserdem  noch  in 
unserer  Qikshä.  Von  den  neun  Stellen  im  Präti^äkhya,  wo 
die  cikshä  wörtlich  citirt  wird,  und  die  Whitney,  Taitt.  Prät. 
pag.  435  aufzählt*),  finden  sich  fünf  in  dem  von  mir  benutz- 
ten M.S.  des  Qikshä-Samuccaya.  Von  den  vier  anderen 
Stellen  finden  sich  zwei  in  der  Sarvasaihmata-^ikshä  (näm- 
lich I,  1  resp.  VIII,  15  =  R.  95  und  XIX,  3  =  R.  58), 
während  die  beiden  noch  übrigen  in  keiner  von  beiden  vor- 
kommen. Da  nun  aber  das  von  mir  benutzte  M.S.  des  (Qikshä- 
Samuccaya  sehr  lückenkaft  ist  (s.  unten),  so  kann  man  wohl 
mit  Sicherheit  annehmen,  dass  auch  diese  vier  resp.  Citate 
alle  in  einem  vollständigen  Texte  desselben  enthalten  sind. 
Uebrigens  findet  sich  das  Citat  in  XIV,  26,  das  Whitney 
nicht  mit  in  den  Text  des  Commentars  aufgenommen  hat, 
ebenfalls  in  dem  (Jikshä-Samuccaya.  Die  Vyäsa-Qikshä  habe 
ich  nur  einmal  citirt  gefunden  im  Commentar  des  Taittiriya- 
Prätigäkhya ,  und  auch  hier  ist  es  ungewiss,  ob  nicht  das 
Citat  auch  dem  (^ikshä  -  Samuccaya  angehört.  Es  ist  der 
Vers  über  die  Arten  des  Hiatus,  den  nur  Whitney 's  M.S. 
W,  und  zwar  in  einer  sinnlosen  Form,  gab  und  der  sich 
Vyäsa - Qikska  fol.  116a,  6—8  und  117a,  5—6  findet.  So 
stimmt  auch  diese  letztere  Qikshä  mit  der  unsrigen  wörtlich 
fast  nie  überein,  während  die  letztere  mit  dem  Qikshä-Sa- 
muccaya  zahlreiche  gemeinschaftliche  Verse  hat.  Aus  alle- 
dem geht  also  wohl  mit  ziemlicher  Sicherheit  hervor,  dass 
der  Commentator  des  Taitt.  Prät.  mit  der  gikshä  resp.  dem 
gikshävacanain  immer  den  (^ikshä-Samuccaya  meint;  ob  aber 
unter  dem  XIV,  5  citirten  Verse  resp.  unter  dem  cikskä- 
vyäkhyäna  wirklich  ein  Vers  unserer  (^ikshä  resp.  deren  Com- 
mentar zu  verstehen  ist,  lässt  sich  wegen  des  geringen  Ma- 
terials nicht  sicher  entscheiden. 

Was  das  Verhältniss   der  einzelnen  (^ikshä's  unter  ein- 


*)    Whitney  giebt   elf  Stellen   an,    aber   die  zehnte  bringt   kein 
Citat  und  die  elfte  ist  die  oben  besprochene  XXI,  1. 
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ander  betrifft,  so  wird  man  ans  den  Erklärungen  der  Regeln 
ersehen,  dass  eine  ganze  Anzahl  von  Versen,  besonders  solche 
allgemeinen  Inhalts,  Gemeingut  fast  aller  Werke  dieser  Art 
sind.  Auf  die  oft  auffälligen  Uebereinstimmungen  auch  an- 
derer Qikshä's  unter  einander  kann  ich  mich  natürlich  hier 
nicht  näher  einlassen,  nur  sei  noch  bemerkt,  dass  die  Siddhänta- 
Qikshä  (s.  Kielhorn,  Remarks  etc.  pag.  33  f.)  einen  Vers 
über  svarabhakti  aus  der  Sarvasammata-Qikshä  citirt;  der- 
selbe findet  sich  jedoch  in  dem  von  mir  benutzten  M.S.  der 
letzteren  nicht. 

Da  nun  unsere  Qikshä  der  Taittiriya  -  Schule  angehört, 
so  liegt  die  Frage  sehr  nahe,  die  auch  Whitney  am  Ende 
seiner  Ausgabe  des  Taittiriya -Präticakhya,  pag.  424  ff.,  für 
dasselbe  erörtert  hat,  nämlich  die  Frage  nach  dem  Verhält- 
niss  zu  der  uns  vorliegenden  Samhitä  der  Taittiriya's.  Und 
zwar  lassen  sich  hier  die  Untersuchungen  leichter  vornehmen 
als  bei  dem  Präticakya,  weil  nicht  nur  der  Commentator  seine 
sämmtlichen  Beispiele  mit  wenigen  Ausnahmen  aus  der  Taitt. 
Samh.  entnommen  hat,  sondern,  was  bei  dem  Taitt.  Prät. 
nicht  der  Fall  ist,  auch  der  Text  selbst  auf  diese  Samhitä 
resp.  auf  diese  Schule  hinweist,  indem  darin  bestimmte  Fälle 
aus  der  ersteren  angeführt  und  besprochen  werden,  nämlich 
in  R.  32,  46,  60,  81,  82  und  109  (tarn  nairritädikam) ;  R.  47, 
60  und  86  sind  mit  Sicherheit  auf  das  Taittiriya  -  Aranyaka 
zu  beziehen;  und  ähnlich  sind  wohl  auch  die  Bestimmungen 
in  R.  107  und  112  nur  mit  Beziehung  auf  Fälle  der  Taitt. 
Samh.  gegeben.  In  R.  43  wird  sogar  ausdrücklich  eine  pho- 
netische Regel  als  nur  für  die  Taittiriya  -  Schule  giltig  be- 
zeichnet und  ebenso  werden  in  R.  113—120  die  Namen  ge- 
wisser Teile  der  Taitt.  Samh.  angegeben,  in  Uebereinstim- 
mung  mit  dem  Commentar  des  Taitt.  Prät.  und  dem  Kändä- 
nukrama  des  Taittiriya  -  Veda.  Die  wenigen  Beispiele  des 
Commentars,  die  sich  nicht  in  der  Taitt.  Samh.  finden ,  zum 
Teil  aber  in  anderen  Veden,  kommen  dem  gegenüber  nicht 
in  Betracht,  es  mag  sich  mit  ihnen  ebenso  verhalten  wie 
mit  den  betr.  Beispielen  des  Commentars  zum  Taitt.  Prät., 
der  Rest,  der  nicht  aufzufinden  ist,  wird  entweder  verun- 
staltet oder  durch  irgend   einen  Irrtum  in   den  Commentar 
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geraten  sein.  Das  Resultat,  zu  dem  man  kommt,  ist  eben 
fttr  die  Qikshä  das  gleiche,  welches  Whitney  für  das  Prä- 
ticakhya  gefunden  hat,  dass  sich  nämlich  dieselbe  zunächst 
anlehnt  an  die  Taittiriya  -  Samhitä  des  schwarzen  Yajus. 

Zum  Schluss  noch  einige  Bemerkungen  über  das  Manu- 
script.  Der  Text  besteht,  wie  bereits  bemerkt,  aus  132  gloka 
—  mit  Ausnahme  von  R.  39  (zweite  Hälfte),  94  und  97  und 
füllt  zusammen  mit  dem  Commentar  ein  Manuscript  von  33 
Blättern ,  auf  beiden  Seiten  beschrieben ,  jede  Seite  mit  8 
Zeilen.  Das  M.S. ,  besonders  der  Commentar,  ist  oft  ent- 
stellt durch  Schreibfehler  und  Flüchtigkeiten. 

In  den  Bemerkungen  unter  den  Regeln  habe  ich,  wenn 
möglich,  immer  die  parallelen  resp.  erklärenden  Stellen  aus 
den  Prati^äkhyen  angegeben  und  ebenso  einige  andere  ^ik- 
shä's ,  die  mir  die  wichtigsten  schienen ,  bei  zweifelhaften 
oder  auffälligen  Stellen  zur  Erklärung  herangezogen ;  ausser- 
dem habe  ich  auch  wörtliche  Uebereinstimmungen ,  soweit 
ich  sie  verfolgen  konnte,  besonders  vermerkt,  lieber  die  be- 
nutzten Qikshä's  seien  hier  die  nötigen  Bemerkungen  gegeben: 

I.  Vyäsa-Qikshä  (Kiel hörn,  Remarks  etc.  pag.  26 — 31), 
ein  M.S.  von  130  Blättern,  auf  beiden  Seiten  beschrieben,  jede 
Seite  mit  8  Zeilen.  Die  umfangreichste  Qikshä,  begleitet  von  ei- 
nem Commentar.  Citirtwird  sie  alsV.  Q.  nach  Blättern  und  Zeilen. 

IL  Qikshä-Samuccaya  (Kielhorn,  pag.  31  ein  sehr  in- 
correctes  und  lückenhaftes  M.S.  von  19  Blättern,  ebenso  be- 
schrieben) wie  die  vorige  Qikshä.  Ein  Commentar  fehlt ;  citirt 
als  Q.  S.  nach  Blättern  und  Zeilen. 

III.  Näradi-Qikshä  (Kielhorn,  pag.  20  f.),  im  M.S.  in 
zwei  Prapäthaka  geteilt,  jedes  zu  acht  Kapiteln.  Ein  Com- 
mentar fehlt.  Citirt  als  N.  Q.  nach  Prapäthaka  (römische 
Ziffer),   Kapitel  und  Versen  (deutsche  Ziffer). 

IV.  Mändüki-gikshä  (Kielhorn,  pag.  23),  im  M.S.  in 
16  Kapitel  eingeteilt.  Ein  Commentar  fehlt.  Citirt  als  M.  (j. 
nach  Kapiteln  und  Versen  (römische  und  deutsche  Ziffer). 

V.  Yäjnavalkya - Qikshä  (Kielhorn,  pag.  24  f.),!  ein 
kürzlich  in  Indien  veranstalteter  Abdruck  eines  sehr  incor- 
recten  M.S.  von  17  Blättern.  Ein  Commentar  fehlt.  Sie  ist 
bis  fol.  7  in  numerirte  Verse  eingeteilt  (bis  cloka  76),  dann 
folgt  eine   neue  Zählung   bis  fol.  11    (cloka  36),    dann  hört 
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die  Bezeichnung  der  Verse  ganz  auf.  Ich  citire  als  Y.  Q., 
die  erste  Zählung  wird  durch  I  bezeichnet,  die  zweite  durch 
II,  das  übrige  wird  nach  Blättern  und  Zeilen  citirt.  Diese, 
sowie  die  Näradi-Qikshä  gehören  sicher  zu  denjenigen  Wer- 
ken,  die  für  einen  Europäer,  der  eine  Rcitation  des  Veda 
nicht  wiederholt  gesehen  und  gehört  hat,  zumal  ohne  Com- 
nientar,  unmöglich  völlig  verständlich  sind  (Kielhorn,  pag.  5). 

VI.  Cäräyaniya - Qikshä  (Kielhorn,  pag.  18  ff.),  ein 
M.S.  von  11  Blättern,  auf  beiden  Seiten  beschrieben,  jede 
Seite  mit  12  Zeilen  (mit  Ausnahme  von  fol.  10).  Citirt  als 
C.  Q.  nach  Blättern  und  Zeilen. 

Alle  diese  genannten  M.S.S.,  sowie  diejenigen  noch  einiger 
anderer  Qikshä's  wurden  mir  von  Herrn  Prof.  Dr.  Kielhorn  aus 
seiner  Bibliothek  gütigst  zur  Verfügung  gestellt.  Ich  spreche 
demselben  hierfür  sowohl,  wie  überhaupt  für  seine  zahllosen 
Anregungen  und  Unterstützungen,  nicht  nur  während  der  vor- 
liegenden Arbeit,  auch  an  dieser  Stelle  meinen  Dank  aus. 

Von  den  Prätic,äkhyen  endlich  habe  ich  folgende  Aus- 
gaben benutzt: 

The  Taittiriya-PrätiQäkhya,  with  its  commentary,  the  Tri- 
bhäshyaratna :  Text,  Translation  and  Notes.  By  William  D. 
Whitney.  Im  9.  Bande  des  Journal  of  the  American  Orien- 
tal  Society.    New-Haven  1871. 

Das  Väjasaneyi-Pratigäkya,  herausgegeben  von  A.  W  eber, 
im  4.  Bande  der  „Indischen  Studien",  Berlin  1858. 

Das  Rigveda-Prätigäkhya ,  Text  und  Uebersetzung,  her- 
ausgegeben von  Max  Müller,  als  Einleitung  zu  seiner 
deutschen  Ausgabe  des  Rigveda.     Leipzig  1856  und  1869. 

Etudes  sur  la  grammaire  Vedique.  Präticakhya  du  Rig- 
Veda.  Texte,  Traduction  et  Commentaire  par  M.  Regnier. 
Im  Journal  Asiatique,  Serie  5,  Tome  7 — 12.  Paris  1856 — 1858. 
Citirt  wird  in  der  Regel  nach  der  erstgenannten  Ausgabe. 

The  Atharvaveda-Prätigäkhya  or  Qaunakiyä  Caturädhya- 
yikä:  Text,  Translation  and  Notes.  By  William  D.  Whit- 
ney. Im  7.  Bande  des  Journal  of  the  American  Oriental 
Society.    New-Haven  1862. 

Die  Taittiriya-Samhitä  habe  ich  citirt  nach  der  Ausgabe 
von  A.  Weber,  im  11.  und  12.  Bande  der  „Indischen  Studien." 
Leipzig  1871  und  1872. 


Die  Sarvasammata-Qikshä. 


Teil  I. 


ferner  tfsr^TTH  tratst  gsfcfarr^  « i  u 

dhyätvä     sarvajagannäthaih    sämba.h     sarvärthasädhakam 
vyäkhyäyate  'dhunä  cikshä  sarvasammatalakshanä. 

gajänanam    pranamya    dvitvädinäm ,     adigabdenägamädikam 

ucyate,  lakshanam  vakshyämity  arthah. 

1.  Nachdem  ich  mich  verneigt  habe  vor  dem  mit- 
leidvollen, Wünsche  gewährenden  Gotte  Gajänana 
(Ganeca),  will  ich  die  allgemein  anerkannte 
Lehre  von  der  Verdoppelung  u.  s.  w.  vor- 
tragen. 

i  M.s.  s^ifi:0 

svarät  param  vyanjanam  dvitvam  äpnoti  vyanjane  pare  sati; 
yathä:  ya;wasya  ghoshat  (I,  1,  2,  1)*).  svaräd  iti  kirn?  pra- 
jananarä  ;#otih  (VII,  1,  1,  1).  vyanjane  para  iti  kirn?  ishe 
tvä  (I,  1,  1,  1),  pra%am  (V,  4,  11,  2).  lakärapürvo  va- 
kärapürvö1  vä  yah  spare, ah  sa  dvir  ucyate,  dvitvam  äpnoti: 
yathä:  kaZjnin  juhoti  (V,  4,  8,  5),  sdpk  enam  (VI,  5,  9,  3), 
vibhüdäwe  (III,  5,  8,  1),  dadhikrävwah  (I,  7,  8,  3).   evampür- 


*)  Die  Zahlen   ohne    nähere  Bezeichnung   gelten    immer   für  die 
Taittiriya-Sa  mhitä. 

1* 


vasparga  iti  kim  ?    kafo/äni  (VII  ,4,8,   3),  havyaväham  (III, 
1,  5,  2). 

i  fehlt  im  M.S. 

2.  Ein  auf  einen  Vocal  folgender  Consonant  wird 
verdoppelt,  wenn  ein  Consonant  folgt.  Eine 
muta,  die  auf  1  oder  v  folgt,  wird  ebenfalls  ver- 
doppelt. 

Wie  in  allen  Prätigäkhyen,  so  ist  auch  hier  diese  elemen- 
tare Regel  an  die  Spitze  der  Lehre  von  der  Consonantenver- 
doppelung  gestellt:  Taitt.  Prät.  XIV,  1.  Väj.  Prät.  IV, 
97.     Rigv.  Prät.  VI,  1.     Ath.  Prät.  III,  28. 

Der  zweite  Teil  der  Regel  findet  sich  ebenfalls  Taitt. 
Prät.  XIV,  2,  wo  diese  Bestimmung  dem  Paushkarasädi  zu- 
geschrieben wird.  Väj.  Prät.  IV,  99  wird  die  Regel  auf  die 
Halbvocale  überhaupt  ausgedehnt,  allein  da  y  nicht  in  Ver- 
bindung mit  einem  spare, a  erscheint ,  r  aber  noch  in  R.  3 
besonders  behandelt  wird,  so  weicht  dieselbe  nicht  von  der 
obigen  Bestimmung  ab.  Rigv.  Prät.  VI,  2  erwähnt  v  nicht 
mit.  —  Ob  auch  in  diesem  Falle  der  erste  Teil  der  Regel  gilt, 
d.  h.  ob  1  und  v  ebenfalls  verdoppelt  werden,  ist  zwar  nicht 
ausdrücklich  gesagt,  jedoch  lässt  sich  dies  wohl  daraus  schlies- 
sen,  dassr,  welches  nie  verdoppelt  werden  darf,  hier  nicht  mit 
genannt  ist  und  ausserdem  in  R.  100  für  dieses  —  und  nicht 
für  1  und  v  —  die  Verdoppelung  besonders  verboten  wird. 
Taitt.  Prät.  XIV,  3  meint ,  einige  hätten  die  Verdoppelung 
auf  den  sparga  beschränkt.     Vergl.  auch  R.  16. 

Geschrieben  werden  alle  diese  Verdoppelungen  conse- 
quent  in  keinem  Manuscripte,  nur  das  M.  S.  der  C.  Q.  schreibt 
sie  häufig. 

SFTTO^fcrtf  rTST!FrT%  ^  HTH  ll  %  II 

svarapürvasya  rephasya  parastät  sthitam  yad  vyanjanaih  tad 
varnamätre  pare  sati  dvivarnam  dvitvam   äpadyate;    yathä: 
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ämidrapsah  (IV,  3,  4,  3).  ürk  ca  me  (IV,  7,  4,  1).  re- 
phasya  svarapürvatvena  kirn?  tnjambak&m  (I,  8,  6,  2).  var- 
namätre  pare  satiti  kirn?   ürk  (IV,  7,  4,  1). 

3.  Ein  Consonant,  der  auf  ein  r  folgt,  welchem  ein 
Vocal  vorhergellt,  wird  verdoppelt,  wenn  noch 
irgend  ein  Buchstabe  folgt. 

Taitt.  Prät.  XIV,  4  schreibt  nicht  vor,  dass  dem  r  ein 
Vocal  vorhergehen  muss,  s.  aber  die  Ausführungen  des 
Comment.  dort,  der  auch  Pänini  (VIII,  4,  46)  citirt.  Väj.Prät. 
IV,  98  bringt  die  nämliche  Regel  wie  die  obige,  setzt  aber 
IV,  102  hinzu,  dass  denHalbvocalen,  also  auch  1  und  v,  ein  Vocal 
vorhergehen  muss.  Rigv.  Prät.  VI,  2  verlangt  ebenfalls  nicht, 
dass  dem  r  ein  Vocal  vorhergehe,  ebenso  Ath.  Prät.  III,  31. 

Die  Bestimmung,  dass  dem  zu  verdoppelnden  Consonanten 
noch  ein  Buchstabe  folgen  muss ,  hat  von  den  Präticakhyen 
ausdrücklich  nur  Rigv.  Prät.  VI,  2,  indessen  lässt  sich  diese 
Beschränkung  aus  der  Regel  Taitt.  Prät.  XIV,  15  und  Väj. 
Prät.  IV,  114  entnehmen,  dass  nämlich  ein  Consonant  in 
der  Pause  nicht  verdoppelt  werden  kann. 

hrasvapürvau  padäntagau  nanau  nakäranakärau  svarottaräv 
api  glishte  samhitäyäm  eva  dvitvam  äpadyete,  anyathä  na 
bhavati ,  anyathä  dvayor  dvitvarii  nästity  arthah.  yathä : 
agmanw  wrjam  (IV,  6,  1,  1),  kavä  üryami  *  ivopatishtheta 
(V,  1,  8,  5).  hrasvapürväv  iti  kirn?  tan  eva  tena2  prinäti 
(I,  7,  3,  1).  prdw  asinah  (III,  2,  9,  7).  padäntagäv  iti 
kim?  awamivah3  (III,  4,  10,  1). 

1  M.S.  tiryamnn  ivop0.  2  fehlt  im  M.S.         3  M.S.°  väh. 

4.  Finales  n  und  ii,  wenn  ihnen  ein  kurzer  Vocal 
vorhergeht,  werden  verdoppelt,  selbst  wenn  ihnen 
ein  Vocal  folgt,  (aber)  nur  in  der  Samhitä,  sonst 
geschieht  es  nicht. 


Die  entsprechenden  Bestimmungen  hat  Taitt.  Prät.  IX,  18 
und  19,  also  unter  den  Regeln,  die  von  der  Umsetzung  des 
padapätha  in  die  samhitä  handeln.  Ebenso  Väj.  Prät.  IV,  104. 
Ath.  Prät.  III,  27  fügt  auch  n  hinzu.     Rig.  Prät.  VI,  4. 

Nun  zeigt  sich  aber  hier  und  in  der  V.  Q.  fol.  92b, 
1 — 2  allem  Anschein  nach  eine  wesentliche  Abweichung  von 
den  Prätigäkhyen.  Das  svarottaräv  api  unseres  Comment. 
und  das  acparäv  api  der  Regel  in  der  V.  C.,  sowie  der  erste 
Teil  von  R.  17  lassen  keinen  Zweifel  bestehen,  dass  nach 
der  Ansicht  dieser  beiden  Qikshä's  das  finale  n  und  n  nach 
kurzem  Vocal  auch  vor  Consonant  verdoppelt  werden,  denn 
sonst  wäre  ja  die  Ausnahmeregel,  dass  finales  n  vor  y,  v 
und  h  nicht  verdoppelt  wird,  völlig  überflüssig.  (Vergl.  hier- 
zu wieder  die  Ausnahmen  in  R.  102  und  103).  Dagegen 
verbietet  Taitt.  Prät  XIV,  28  ausdrücklich  die  Verdoppelung 
eines  finalen  Consonanten  vor  Consonanten.  Allerdings  macht 
der  Comment.  hierzu  die  Bestimmung  über  n  vor  y,  v  und  h 
gegenüber  der  Regel  des  Prät.  geltend,  aber  natürlich 
sind  beide  nicht  mit  einander  zu  vereinigen.  Ausserdem 
führt  der  Comment.  zu  IX,  19  als  Gegenbeispiel  zur 
Verdoppelung  niravapan  yäni  an  (die  Ausnahmeregel  unse- 
rer Qikshä  über  n  vor  y  kann  natürlich  hier  nicht  in 
Betracht  kommen).  Die  übrigen  Prät.  geben  keine  gleiche 
ausdrückliche  Bestimmung  über  diesen  Fall,  sondern 
lassen  ihn  unerwähnt,  und  man  könnte  annehmen,  dass 
sie  ihn  unter  die  allgemeine  Bestimmung  über  den  sam- 
yogädi  nach  Vocal  (R.  2)  stellten,  wenn  nicht  verschie- 
denes dagegen  spräche.  Zunächst  giebt  der  Comment.  zu 
Ath.  Prät.  III,  27  als  Gegenbeispiel  zu  der  Verdoppelung 
des  n  nur  vor  Vocal  udan  jätah:  das  ist  hier  um  so  auf- 
fälliger, als  in  der  vorhergehenden  Regel  gelehrt  wird,  dass 
im  allgemeinen  ein  finaler  Consonant  verdoppelt  wird  —  im 
Gegensatz  zu  allen  anderen  Prät.  Nach  Auffassung  des 
Comment.  wäre  also  das  finale  n  hierzu  eine  stillschweigende 
Ausnahme.  -  Ferner  lässt  sich  für  Väj.  Prät.  IV,  104  die- 
selbe Voraussetzung  betr.  des  n  und  5  vor  Consonant  annehmen, 
denn  wenn  hier  die  allgemeine  Bestimmung  in  IV,  97  (=R.  2) 
fortgelten  sollte,   so  sollte  man   hinter  dem  Worte  svare  in 


104  ein  ca  oder  api  erwarten.  Endlich  kann  man  hier,  wie 
im  Rigv.  Prät.  gegen  die  allgemeine  Regel  über  den  samyo- 
gädi  die  ebenso  allgemeine  Bestimmung  Väj.  Prat.  IV,  114 
resp.  Rigv.  Prät.  VI,  2  geltend  machen,  wonach  ein  Conso- 
nant  in  der  Pause  nicht  verdoppelt  werden  soll.  Aus  alle- 
dem scheint  mir  eine  Beschränkung  der  Verdoppelung  des 
n  nur  vor  Vocal  nach  Ansicht  der  Prat.  mit  Sicherheit  her- 
vorzugehen und  eine  Abweichung  selbst  innerhalb  derselben 
Schule  lässt  sich  hier  nicht  läugnen. 

Die  beiden  Verse,  die  der  Comment.  zu  Taitt.  Prät. 
XIV,  28  citirt,  finden  sich  g.  S.  fol.  4b,  7.  Danach  soll 
finales  n,  wenn  ihm  r  vorhergeht,  ausnahmsweise  verdoppelt 
werden.  Whitney,  Taitt.  Prät.  a.  a.  0.  schreibt  rephät  pür- 
vo ;  dies  kann  nicht  richtig  sein ,  denn  dann  würde  diese 
Regel  ja  unter  die  spätere  —  fol  5a,  1  —  fallen,  nach  der 
ausnahmsweise  ein  Nasal  vor  Halbvocal  verdoppelt  werden 
soll  (also  das  Gegentheil  von  R.  17),  mithin  überflüssig  sein. 
Ausserdem  lesen  alle  M.S.S.  des  Prät.  bis  auf  eins  repha- 
pürvo  (s.  Whitney's  Note  43  a.  a.  0.). 

SFpTT{f  fö^FF  mW  T^FT  ffSFT  II  ^li 

i  M.S.  Tjux^0  2  uj; 

anusvärät  parah1  sthitah    samyogädir    dvitvam  iyät.     sam- 
yoge  paratah  sthite  saty   anusväro  'pi  dvir  ucyeta ;    yathä : 
väyavyaw  gvet&m  (II,  1,  1,  1),  vayaw  s^/ärna  (I,  6,  6,  4). 
1  M.S.  para. 

5.    Der  erste  Consonant  einer  Gruppe  soll  verdoppelt 

werden,  wenn  er  auf  einen  anusvära  folgt.     Ein 

anusvära  soll  verdoppelt  werden,  wenn  eine  Con- 

sonantengruppe  folgt. 

Der  erste  Teil  dieser  Regel  wird  auch  Rigv.  Prät.  VI,  1 

gelehrt,    die    übrigen  Prät.  haben  die   Bestimmung    nicht. 

Q.  S.  fol.  5a,  6—7,  findet  sich  der  nämliche  Vers. 

Was  die  Verdoppelung  des  anusvära  selbst  anlangt,  so 
ist  sie  gewiss  auffällig  genug;  auch  wird  sie  in  keinem  Prät. 


gelehrt,  ja  Väj.  Prät.  IV,    107   direct  verboten. 

H  ^r  föOTCTlH  FF^Tf  =7  f^TR-  li  \  ii 

yo  'nusväro  hrasvasariiyogayor  madhye  dricjate  sa  evänusväro 
dvitvam  äpnoti ,  tadanyo  'nusväro  na  dvir  ucyate.  pürvoktam 
evodäharanam.  hrasvasamyogayor  madhya  iti  kirn?  trfms 
Mcän  (II,  5,  10,  1),  sa  v&yämsy  asrijata  (III,  1,  1,  1). 

6.  Nur  der  anusvära,  den  man  zwischen  einem 
kurzen  Vocale  und  einer  Consonantengruppe 
sieht,  wird  verdoppelt,  ein  anderer  nicht. 

Der  Q.  S.  hat  diese  Beschränkung  nicht,  wohl  aber  V. 
Q.  fol.  92b. 

es. 

kutracid  ekapade  svarayor  madhye  vidyamänam  dvitvarii  laksh- 
yänusärato  varnavicakshanaih  prajneyam.  tatraikasmin  pade 
svaramadhye  vidyamäna  ägamag  ca x  lakshyänusärato  vijne- 
yah.  yathä:  a#ä  havimshi  (II,  6,  12,  2),  awwapate  'wwasya 
(IV,  2,  3,  1),  barhir  accha,  (I,  1,  2,  1),  varshavrkZofAam 
(I,  1,  2,  1).   ' 

1  M.S.  fügt  yathä  ein. 

7.  Zuweilen  findet  sich  zwischen  zwei  Vocalen  eine 
Verdoppelung,  wie  es  sich  gerade  trifft.  Eben- 
so findet  sich  (vor  Aspiraten)  das  Hinzutreten 
des  vorangehenden  (sparca),  so  müssen  die  der 
Buchstaben  Kundigen  wissen. 

Auch  diese  Bemerkung  findet  sich  wörtlich  Q.  S.  fol. 
9b,  3,  während  sie  in  den  Prät.  nicht  gegeben  wird.  Sie 
wird  citirt  vom  Comment.  zu  Taitt.  Prät.  XIV,  5.  Die  bei- 
den Verse  ähnlichen  Inhalts,  die  ebenda  als  Worte  der 
cjkshä  citirt  werden,  finden  sich  Q.  S.  fol.  9a,  6  u.  9\  1,  und 
zwar  steht  dort  das  richtigere  parasya  statt  pürvasya,  welches 


letztere  Whitney,  Taitt.  Prät.  pag.  292,  mit  the  rirst  conso- 
nant  of  a  group  übersetzt.  Der  Ausdruck  lakshyänusäratah 
ist  von  Whitney  a.  a.  0.  missverstanden,  indem  er  ihn  durch 
in  accordance  with  rule  übersetzt.  Die  Regel  will  folgendes 
sagen:  zuweilen  findet  man  in  einem  Worte  zwischen  zwei 
Vocalen  die  Verdoppelung  eines  Consonanten  resp.  einen 
ägama,  ohne  dass  sich  diese  Erscheinung  durch  eine  der  oben 
gegebenen  Regeln  erklären  Messe ,  z.  B.  in  annapate  oder 
vriddham.  Solche  Fälle  muss  man  wissen,  wie  der  Comment. 
zu  V.  Q.  fol.  94a,  1  sagt,  sampradäyena  vyäkaranasampra- 
däyena  vä,  d.  h.  durch  die  Ueberlieferung  oder  durch  die 
Lehre  der  Grammatik,  während  die  Qikshä  hierfür  keine 
allgemeinen  Regeln  geben  kann. 

o 

fetäw  ^for  Ff^T  crsTÜHT  *T%FT  ll  z  II 

yatra  yasmin  sthale  yena  nimittena  svarapürvatvädilakshanena 
vyanjanam  dvitvam  acmute  tena  nimittena  dvitiyasya  caturtha- 
sya  ca  pürvägamo  bhavet.  parva  te  rad%äsam  (I,  1,  2,  1), 
pratyushtam  rakshah  (I,  1,  2,  1),  aha  sama6%am  (  ?  ), 
dirgham  äyuh  (II,  4,  14,  1),  pragaMäya  ca  (  ?  ). 

8.  Aus  demselben  Grunde,  aus  dem  ein  Consonant 
verdoppelt  wird,  soll  das  Hinzutreten  des  vor- 
angehenden Consonanten  (ten.,  resp.  med.)  bei 
einem  zweiten  und  vierten  (ten.  asp.,  resp.  med. 
aspir.)  erfolgen. 

Dieselbe  Bestimmung  findet  sich  Taitt.  Prät.  XIV,  5. 
Väj.  Prät.  IV,  106.  Rigv.  Prät.  VI,  1.  Das  Beispiel  praty- 
ushtam rakshah  passt  hier  nicht  her. 

q^TFTTTFT^  ^  ^THmST  *TFT  ^  l 

1     M.S.    ^ 


10 

paramaj  ati  äti  bhüte  upasargäh  dhäma  pätha  eshah  eteshu 
pürveshu  satsu  chakhibhujä  pürvägamam  iyuh.  yathä: 
paramacchado  vare  (IV,  6,  2,  1),  2aft'cc/*andasam  (V,  3,  8,  3), 
savitra  3Äc/mndasäya  (VII,  5,14,1),  4yad  bhütecchadkm  sä- 
mäni  (VII,  5,  9,  4),  vkchandkh  sucibhih5  (V,  2,  11,  1),  nama 
äkhid&te  ca. prdkhid&te  ca  (IV,  5,  9,  2),  ä  cchettk  te  (1, 1,2,  1), 
ayakshmayä  paribhujä  (IV,  5,  1,  4).  jeti  kirn?  vibhu  ca  me 
(IV,  7,  4,  1  u.  2).  dhämacchad  iva  khalu  vai  (II,  4,  10,  2), 
apy  etu  päthah.  esha  ccMgah  (IV,  6,  8,  1).  pätha  iti  kim? 
yitubhir  vä  eshae  cAandobhih  (VII,  5,  15,  2). 

1  M.S.  paramä.     2  atigc0.     3  ätigc0.     4  °gcad°.     5  vichimdäsyÜQibhih. 
6  eshagc0. 

9.    Wenn  parama,  ati,  ati,  bhüte,  Präpositionen,  dhäma, 

pätha  eshah  vorhergehen,  so   soll   bei   cha,  khi 

und  bhuja,  ebenfalls  der  vorhergehende  (spar§a) 

vor  letztere  treten. 

Dies  ist  eine  specielle  Regel  der  Taittiriya-Schule,  denn 

sie  findet  sich  nur  Taitt.  Prät.  XIV,   8   und  V.  Q.  fol.  93% 

6—7,  ist  also  dem  Prät.  entnommen. 

m fFFT^H^HFF^  gsRTJTq:  \\\o  11 

aghoshäd  üshmana  urdhvam  spar^amätre  samästhite  sati1 
tatspargasasthänah  prathamägamas  tanmadhya  üshmasparga- 
madhye  sakrid  bhavatity  arthah;  yathä:  purasfcid  devebhyo 
jus^am2  (I,  1,  2.  1),  väyava  stha  (I,  1,  1,  1),  qreshthsLta.- 
mäya  karmane  (I,  1,  1,  1),  dhruvä  asmin  (1, 1, 1,  1),  vis/mo 
havyam  rakshasva  (I,  1,  3,  1),  adityai  räswäsi  (I,  1,  2,  2). 
aghoshäd  iti  kim?  a/mäm  ketuh  (II,  4,  14,  1),  braAmavä- 
dinah  (I,  7,  1,  4).  spargamätre  samästhita  iti  kim  ?  swadhayä3 
vitashtä  (I,  1,  2,  1).     sakrid  ity  anavasthäne  värakam. 

1  M.S.  satiti.       2  M.  S.  °bhyah  pratyushtam.     3  °yä  vi0. 

1 0.  Wenn  auf  einen  dumpfen  üshman  irgend  eine  muta 
folgt,  so  tritt  die  tenuis  zwischen  beide,  welche 
der  betreffenden  muta  entspricht,  aber  nur 
einmal. 
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Auch  diese  Bestimmung  gehört  speciell  der  Taittiriya- 
Schule  an.  Taitt.  Prät.  XIV,  9  stimmt  mit  unserer  Regel  über- 
ein ,  es  nennt  den  eingeschobenen  Laut  abhinidhäna.  Vaj. 
Prät.  IV,  99  und  100  verlangt  nicht  Einschiebung  der  betr. 
tenuis,  sondern  einfache  Verdoppelung.  Diese  Bestimmung, 
wenn  man  IV,  106  hinzunimmt,  wird  sich  in  allen  Fällen  mit 
unserer  Regel  decken,  ausser  wenn  ein  Nasal  auf  den  üshman 
folgt  (z.  B.  vishnu).  Ausserdem  wird  die  Bestimmung  auf 
alle  üshman  ausgedehnt,  also  auch  auf  h ,  den  einzigen  gho- 
shavat,  ja  IV,  98  wird  die  Verdoppelung  nach  h  ausdrücklich 
gelehrt.  Rigv.  Prät.  VI,  2  lehrt  ebenfalls  die  Verdoppelung, 
und  zwar  willkürlich,  h  wird  auch  hier  nicht  ausgenommen 
und  die  beiden  Gegenbeispiele  unserer  Regel,  ahnäm  und 
brahma,  werden  dort  gerade  als  Beispiele  angeführt.  Der 
Comment.  bemerkt  an  der  betr.  Stelle  (M.  Müller  pag.  CXV), 
dass  nur  tenuis  oder  tenuis  aspir.  nach  den  üshman  der 
Regel  unterliegen ,  die  Nasale  werden  also  auch  hier  nicht 
berücksichtigt.  Ath.  Prät.  hat  die  Bestimmung  über- 
haupt nicht. 

Den  Ausdruck  sakrit  erklärt  sowohl  der  Comment.  zu 
V.  Q.  fol.  95%  2-3,  wo  sich  dieselbe  Regel  findet,  als  auch 
der  unsere  so,  dass  damit  nur  eine  einmalige  Einschiebung 
angedeutet  werden  soll,  d.  h.  zwischen  der  neu  eingeschobe- 
nen tenuis  und  dem  vorhergehenden  üshman  soll  nicht  noch 
einmal  eine  tenuis  eingeschoben  werden. 

»  M.S.  W 
mäträt  paro  'nusväro  dvimätro  bhavati.  dvimäträt  paro  'nu- 
svära  ekamätro  bhavati.  samyoge  pare  sati  mätrikäd  eka- 
mäträt  paro  'pi  mätrika  eva  bhavati.  dvirüpavat,  samyoge 
pare  sati  hrasvapürvo  'nusväro  dvitvavän  bhavatity  arthah. 
yathä:  1amqur  amqus  te  (I,  2,  11,  1),  rakshamsi  yajnam  (VI, 
1,  8,  3),  pacavo  vai  -chandamsi  (V,  2,  3, 5).  samyoge  pare 
yathä:  väyavyam  fvetam  (II,  1,  1,  1),  vayaw.s«/  asrijata 
(III,  1,  1,  1). 
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mäträd3  dvimätro  'nusvära  ity  etat  srädivishaya  4  eva. 
pratyushtam  rakshah  (I,  1,  2,  1)  ityädisthale  'nusvära  eka- 
mäträt  paratve  'pi  mätrakäla5  eveti  mantavyam  asräditvät6. 
tatha  ca  cikshävacanam : 

maträyäh  paratobhavo7  dvigunitah  srädishv  anusvaräko 
'srädau  mätrika  eva  ced  ubhayato  dirghät  paro 
mätrikah , 

samyoge    ca    tathaiva    sarvavishaye8   dirghäc    ca  hrasvät 
paro  dvitvam  gacchati  mätrikämatam  idam  Qästretararh 
naiva  hi 
ity  etat  sarvam  matkritagikshäcandrikäyäm  samyag  vivecitam 
drashtavyam.    idam  tu  pakshäntaram  iti  drashtavyam. 

1  In  diesen  Regeln  hat  das  M.S.  das  Zeichen  *  für  den  anusvära. 
a  M.S.  vaigc0.  3  mäträdvi0.  4  svarädivishaya  etayeva.  5  dvimäträ0. 
6  ahräd0.    7  paro  dvig0.    8  °vishayi. 

11.  Der  anusvära,  der  auf  den  Wert  von  einer 
mäträ  folgt,  misst  zwei  mäträ,  der  auf  den  Wert 
von  zwei  mäträ  folgt,  misst  eine  mäträ.  Folgt 
eine  Consonantengruppe,  so  misst  er  auch  nach 
dem  Werte  von  einer  mäträ  nur  eine  mäträ 
und  wird  verdoppelt. 

rephoshmasu  pareshu  satsv  anusväro  dvimätrah  syät.  sam- 
yoge  para  ekamätratvam  eva ;  yathä :  väyavyawl  fvetam  (II, 
1,  1,  1),  vayaw  si/äma  (I,'  6,  6,  4),  sa  v&yamsy  asrijata  (III, 
1,  1,1),  trhhs  tfricän  (II,  5,  10,  1)  ity  ädi. 

12.  Wenn  ein  r  oder  ein  üshman  folgt,  so  soll  der 
anusvära  den  Wert  von  zwei  mäträ  haben;  wenn 
aber  eine  Consonantengruppe  folgt,  den  von  einer 
mäträ  und  verdoppelt  werden. 

Zu  11 — 12:  Da  die  zweite  Ptegel  mit  der  vorhergehen- 
den unvereinbar  ist,   so  kann  man  dieselbe  nur  für  eine  an- 
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derc  Lehre  halten,  die  unsere  Qikshä  als  gleichberechtigt 
neben  die  ersterwähnte  stellt.  Den  anusvära  im  engeren 
Sinne,  d.  h.  den  vor  r  oder  üshman,  meinen  auch  wohl  die 
beiden  Prät.,  die  überhaupt  eine  genauere  mäträ-Bestimmung 
über  ihn  haben,  nämlich  Väj.  Prät  IV,  147  und  148,  wonach 
der  anusvära  nach  einem  kurzen  Vocal  lJ/2  m.,  der  Vocal 
aber  V2  m.  messen  soll,  nach  einem  langen  Vocal  aber  die 
Verhältnisse  umgekehrt  sind;  und  Rigv.  Prät.  XIII,  13, 
welches  die  nämliche  Lehre  hat,  nur  dass  sich  der  Unter- 
schied auf  V*  resP-  Vs  m.  beläuft.  Taitt.  Prät.  und  Ath. 
Prät.  haben  nichts  dem  ähnliches,  ersteres  lehrt  einfach 
(I,  34),  dass  der  anusvära  die  Quantität  eines  kurzen  Vocals, 
also  eine  mäträ  messe.  Weit  ausführlicher  ist  das  Pratijnä- 
sütra*)  (Weber  pag.  87  fl.).  Danach  tritt  vor  c,  sh,  s,  h 
und  r  das  Zeichen  L"  für  den  anusvära  ein  und  dieser  Laut 
ist  kurz  (1  m.)  nach  langem  Vocal,  lang  (2  m.)  nach  kurzem, 
und  guru,  wenn  eine  Consonantengruppe  folgt,  mag  der  vor- 
hergehende Vocal  kurz  oder  lang  sein.  Dies  guru  erklärt 
der  Comment.  als  „aus  zwei  Buchstaben  bestehend" ,  d.  h. 
also  dvirüpavat,  wie  sich  unsere  Regel  ausdrückt. 

Vergl.  zu  der  ganzen  Lehre  den  Comment.  zu  Rigv. 
Prät.  I,  1,  bei  Regnier ,  J.  A.  tome  7  pag.  193.  Zur  Aus- 
sprache des  anusvära  vergl.  R.  43  und  Pän.  Q.  Y.  28**). 
Das  sinnlose  svarädivishaya  des  Comment.  habe  ich  in 
srädivishaya  verändert,  ebenso  etayeva  in  eva.  Ueber  srädi, 
d.  h.  sra  und  die  übrigen,  s.  unter  R.  97.  Ob  sich  die  Be- 
stimmung, dass  der  anusvära  nach  einer  mäträ  zwei  messen 
soll,  wirklich  nur  auf  Fälle  bei  sra  u.  s.  w.  bezieht,  wie  der 
Comment.  behauptet,  muss  mindestens  dahin  gestellt  bleiben, 
angedeutet  könnte  es  höchstens  durch  den  Schluss  von  R.  97 
sein,  die  er  als  cikshävacanam  citirt.  Wozu  dann  aber  die 
Worte   idam  tu  etc.?    Die   citirte   Qikshäcandrikä ,    die  vom 


*)  s.  hierüber  die  Einleitung. 

**)  Päniniya-Qikshä,  herausgegeben  von  A.  Weber,  im  4.  Bd.  der 
„Indischen  Studien".  Y.  bedeutet  die  Yajiis-,  R.  die  Rik  -  Recension 
derselben. 
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Commentator  selbst  verfasst  ist,  ist  bis  jetzt  noch  nicht  be- 
kannt (vergl.  Kielhorn,  Remarks  etc.  pag.  33  und  35). 

5FpTT}T«T  *TT5R5f  WXt^  q^T?  felH"  l 

1    M.S.    V^-rT 

samyoge  paratah1  sthite  'nusvärasya  mätratvam  parikirtitam 
anyatra  samyogaparatväbhävasthale  'nusväro2  dvimätrah  pa- 
rikirtito  'dhyetribhih  sarvaih.    pürvoktam  evodäharanam. 
1  M.  S.  parata.        2  °svärasya. 

13.  Ein  anusvära  hat  den  Wert  von  einer  mäträ, 
wenn  eine  Consonantengruppe  folgt,  sonst  hat 
er  den  Wert  von  zwei  mäträ,  so  ist  von  allen 
Lehrern  verkündet. 

Diese  Regel  enthält   also  eine   noch  andere  Lehre  wie 
R.  11  und  12. 

«  M.S.  0ir  ^J5T° 
anüshmaprakriter  anuttamät  sparcäd  uttame  pare  sati  var- 
nakramavicakshanä  yamän  änupürvyena  varnayanti.  yathä: 
somena  tvä  tanacmi1  (I,  1,  3,  1),  granthim  gra&hn&tu  (I,  1, 
2,  2),  ya^'wasya  ghoshat  (I,  1,  2,  1),  &ghnyM  eva  bhägam 
(  ?  ).  na  vidyata  üshmaprakritir  yasyänüshmaprakriter  iti 
kirn?  yac  c/wucrunah  (II,  1,  1,  5). 
1  M.  S.  tanucmi. 

14.  Wenn  auf  eine  muta,  die  nicht  aus  einem  üsh- 
man  hervorgegangen  und  nicht  nasal  ist,  eine 
nasale  folgt,  so  treten  die  yama  ein  in  der  ent- 
sprechenden Reihenfolge,  so  sagen  die,  die  kun- 
dig sind  der  Lehre  von  den  Lauten. 

Ueber  diese  yama  -  Einschiebung  haben  sich  schon  die 
Herausgeber  der  Prät.  ausführlicher  ausgesprochen :  M.  Müller, 
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Rigv.  Prät.  pag.  CXXII  ff.,  Regnier,  J.  A.  tome  9  pag.  233  ff., 
Whitney,  Ath.  Prät.  pag.  393  ff.  Die  Bestimmung  findet 
sich  auch  überall  gleichmässig :  Taitt.  Prät.  XXI,  12,  Väj. 
Prät.  IV,  160,  Rigv.  Prät.  VI,  8—9,  Ath.  Prät.  I,  99. 
M.  Müller  und  Regnier  a.  a.  0.  meinen  nun  beide,  dass  die 
yama  nasale  Laute  seien,  die  sich  mit  einem  sparga  in  der 
betr.  Lage  verbänden,  und  zwar,  wie  Regnier  sagt,  der  Gruppe 
vorhergehen  und  ihren  Laut  andeuten.  Aehnlich  M.  Müller: 
„wie  man  im  Deutschen  den  Namen  Agnes  entweder  Ag-nes 
oder  Ang-nes  ausspricht,  so  sollte  man  im  Sanskrit  statt  Ag- 
ni Ang-ni  sagen."  Nach  dem  Wortlaute  der  Regel  im  Rigv. 
Prät.  ist  diese  Auffassung  auch  sehr  wohl  möglich.  Die  Aus- 
drücke in  sonstigen  Werken  belehren  uns  jedoch  eines  an- 
deren. Whitney,  Ath.  Prät.  pag.  394,  (vergl.  auch  die  Anm.  auf 
dieser  Seite)  setzt  in  ausführlicher  Weise  auseinander,  dass 
die  yama  Laute  sind,  welche  zwischen  sparga  und  Nasal  ein- 
geschoben werden,  und  der  Wortlaut   der  Regel  (Ath.  Prät. 

1,  99),  sowie  die  Erklärung  des  Comment.  lassen  über  die 
Richtigkeit  dieser  Behauptung  keinen  Zweifel,  ebenso  wie 
die  Regel  Taitt.  Prät.  XXI,  12.  Dagegen  lässt  Väj. 
Prät.  IV,  1G0  wieder  für  beide  Auffassungen  Raum,  ebenso 
M.  Q.  XI,  2,  denn  beide  lehren  nur,  dass,  wenn  eine  nicht 
nasale  muta  und  eine  nasale  zusammentreffen,  Brechung  der 
ersteren  resp.  yama  eintreten  soll.  Der  Wortlaut  unserer 
Regel,  sowie  V.  Q.  fol.  95b,  4  würden  uns  ebenfalls  zweifel- 
haft lassen,  wenn  uns  hier  nicht  eine  Interpretationsregel  der 
indischen  Grammatik  zu  Hülfe  käme.  Nägojibhatta's  Paribhä- 
shendugekhara*),  Paribhäshä  70  giebt  die  Vorschrift :  ubhaya- 
nirdege  pancaminirdego  baliyän,  d.  h.  wenn  in  einer  Regel 
zwei  Ausdrücke,  der  eine  im  Ablativ,  der  andere  im  Locativ 
stehen,  so  hat  der  Ablativ  die  grössere  Kraft.  Das  bedeutet 
für  unsere  Regel:  die  yama  müssen  nach  cfem  nicht  na- 
salen sparga  (anuttamät  spargät)  stehen,  also  zwischen 
beiden  Consonanten.     Ausserdem   lehren  nun  aber  N.  Q.  II, 

2,  8  und  in  fast  wörtlicher  Uebereinstimmung  Q.  S.  fol.  12*, 
1—2,  dass   die   yama    zwischen  (madhye!)   sparga   und 


*)  ed.  Kielhorn  in  der  Bombay  Sanskrit  Series. 
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Nasal  treten.  Die  Erklärung,  die  Whitney  a.  a.  0.  seiner- 
seits über  die  yama  giebt ,  erfährt ,  wie  mir  scheint, 
sowohl  durch  Väj.  Prät.  VIII,  29,  als  auch  durch  Y.  Q.  fol. 
\7a,  4  ihre  volle  Bestätigung.  Whitney  meint,  dass  z.  B. 
bei  einem  Worte  wie  ätman  zwischen  t  und  m  eine  Art 
Nasal  entsteht,  der  den  Uebergang  bildet  von  t  zu  m.  An 
den  beiden  angeführten  Stellen  nun  werden  beim  Alphabet 
die  yama  durch  kurh,  khum,  gum,  ghum  ausgedrückt.  Allem 
Anschein  nach  soll  hier  u  die  Aussprache  des  nasal-artigen, 
dumpfen  Lautes  andeuten,  der  sich  zwischen  einem  nicht 
nasalen  und  einem  nasalen  sparga  bildet  und  der  den  Namen 
yama  hat.  Die  vier  gutturale  sind  als  Beispiele  der  vier 
nicht  nasalen  Consonanten  eines  varga  angeführt,  hinter 
denen  jedesmal  der  entsprechende  der  vier  yama  eintritt: 
der  erste  hinter  der  tenuis,  der  zweite  hinter  der  tenuis  aspir. 
u.  s.  w.  Die  zwanzig  yama,  von  denen  der  Comment.  zu 
Rigv.  Prät.  I,  20  spricht,  haben  wohl  nur  in  der  Theorie 
bestanden ,  der  Comment.  zu  V.  Q.  fol.  95b ,  8  meint 
sogar,  „die  andere  Qikshä"  habe  25  yama!  Welche  diese 
andere  ist,  weiss  ich  nicht.  M.  Q.  XI,  2  nennt  ausdrücklich 
4  yama,  ebenso  V.  Q.  fol.  5»,  1,  Y.  Q.  a.  a.  0.  und  unsere 
gikshä  R.  123. 

dvitvanishedha  ucyate: 

fsf^wr:  asFnrgsf  sott  %t  iwfft  n  w  n 

1  M.  S.  jt=t 

svarebhyah  pürvah  prathamät  pürvac,  coshmä  dvitvam  näpa- 
dyate.  visargarephau  ca  dvitvam  näpadyete  yathä:  v&rsha- 
vriddham  (I,  lf  2,  1),  bar^ih  (VI,  2,  4,  5),  pratyusÄ/am 
(I,  1,  2,  1),  purastfät  (V,  7,  6,  1),  manaÄ  ksÄeme  (V,  2, 
1,7),  ghanäghanaA  ksAobhanah  (IV,  6,  4,  1),  ünnidrap- 
sah  (IV,  3,  4,  3),     nrk  ca  me  (IV,  7,  4,  1). 

15.    Wo  die  Verdoppelung,  die  nach  den  Regeln  ein- 
treten sollte,  nicht  eintritt,  das  wird  jetzt  gesagt. 
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Ein  tishman  vor  einem  Vocal  oder   einer  tenuis, 
ein  visarga  und  r  (werden  nicht  verdoppelt). 

Dieselben  Bestimmungen  bringt  Taitt.  Prät.  XIV,  15— 17 ; 
die  Nichtverdoppelung  eines  ushman  vor  tenuis  wird  dort  als 
specielle  Lehre  des  Pläkshi  und  Pläkshäyana  genannt.  Ath. 
Prät.  führt  diese  Bestimmung  überhaupt  nicht  mit  auf,  die 
übrigen  Fälle  jedoch  III,  29,  31,  32.  Väj.  Prät.  IV,  112 
führt  nur  die  Bestimmung  über  visarga  an.  Rigv.  Prät.  weiss 
ebenfalls  nichts  von  dem  ushman  vor  einer  tenuis. 

^^fRT^srsrJ^TrH^TJTTFcrsfrr:  JWT:  n  \\  M 

1   M.S.  °^r 

anuttamät  svavargiyät  pürvatah1  sthitah  svavargiyah  savar- 
nät  pürvatah1  sthitah  savarnag  ca  dvitvam  näpadyate.  yathä: 
ahnäm  ftetuh  (II,  4,  14,  1),  sam  tvä  siwcämi  (I,  6,  1,  1), 
agäd  dMshanä  (I,  1,  2,  1),  madhuma^amä  maraMh  (I,  1, 
3,  1),  purastäd  dfevebhyah  (I,  1,  2,  1) ,  [devabarhih  Qata- 
vaZfam  viroha  (I,  1,  2,  1),  ksilpkn  jxüioti  (V,  4,  8,  5),  sdpk 
enam  (VI,  5,  9,  3  u.  4),  vibhüdätwe  (III,  5,  8,  1),  dadhi- 
krävwah  (I,  7,  8,  3).] 
1  M.S.  °vata. 

1 6.  Der  vor  einem  nicht  nasalen  Consonanten  derselben 
(Muten-)  Reihe  oder  vor  einem  gleichlautenden 
stehende  Consonant  (wird  nicht  verdoppelt). 

Ausser  dem  Rigv.  Prät.  findet  sich  diese  Regel  in  allen 
Prät. :  Taitt.  Prät.  XIV,  23  und  24,  Väj.  Prät  IV,  108  und 
113,  Ath.  Prät.  III,  30.  Letzteres  sagt  nur,  dass  die  Ver- 
doppelung nicht  eintritt,  wenn  ein  Consonant  aus  derselben 
Reihe  folgt.  Den  Unterschied  zwischen  svävargiya  (Taitt. 
Prät.  hat  savarg.)  und  savarna  zeigt  der  Comment.  zu  Taitt. 
Prät.  a.  a.  0. :    savargiya :   z.  B.  fi  und  c,  savarna :  tt,  pp  etc. 

Falls  die  Beispiele  devabarhih  bis  dadhikrävnah  nicht 
etwa  bloss  durch  einen  Irrtum  des  Schreibers  aus  R.  2  an 
diese  Stelle  geraten  sind,  muss  man  annehmen,  dass  hier  die 
zweite  Bestimmung  ausgefallen   ist,    dass  1  und  v  vor  Con- 

2 
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sonant  nach  der  Ansicht  einiger  nicht  verdoppelt  werden, 
wie  auch  Taitt.  Prät.  XIV,  3  vorschreibt. 

1    M.S.    0?TrT 

yavahät  pürvatah1  sthitah  padäntanakärac,    ca    dvitvam    nä- 
padyate.     asmm  yajne  (II,  6,  12,  6),     etkn  vk  arunah  (  ?  ), 
etäw  Äomän  (I,  5,  4,  4). 
1  M.S.  °vata. 

^srgwn^ft  srinf  zw\  f^f^rrarn:  n  \ö  u 

evara  anena  prakärena  dvitvena  vivarjitä  üshmädaya  üshma- 
visarjaniyadayah  sarva  uktä  ity  arthah.  nanüktä  eveti  nopa- 
padyate  yata  üshmäghosho  haritasya,  rephaparac,  ca  hakäro, 
latavargau  yavakäraparäv  iti  dvitvavivarjitänarii 2  präticakhye 
nirüpitänäm  aghoshoshmädinäm  anuktir  itimäih  cailkäm  apanu- 
dann  aha, 

1  M.S.  °vata.  *  °jitena. 

17.  Ebenso  der  Buchstabe  n,  wenn  er  final  ist,  (wird 
nicht  verdoppelt)  vor  y,  v  und  h. 

So  sind  nun  die  üshman  und  die  übrigen 
Laute,  die  von  der  Verdoppelung  frei  sind,  auf- 
gezählt. 

Ueber  die  Lehre  von  der  Verdoppelung  des  finalen  n  s. 
das  unter  R.  4  gesagte.  Zu  der  zweiten  Hälfte  der  Regel 
bemerkt  der  Comment. :  es  ist  unberechtigt  zu  sagen,  alle  von 
der  Verdoppelung  freien  Laute  seien  nun  genannt,  denn  die 
Taitt.  Prät.  XIV,  18,  19,  21  aufgeführten  Laute  sind  hier 
nicht  erwähnt;  allein  diese  Bedenken  werden  in  dem  nun 
folgenden  beseitigt.  Aber  dieses  folgende  fehlt.  Offenbar 
ist  hier  ein  Vers  ausgefallen,  der  über  die  Unvollständigkeit 
Aufschluss  geben  sollte. 

Svarabhaktilakshanaih  vaktukämah  san  svarabhakter  ri- 
käräntarbhütatvenopodghätaprakriyayä  stutipurahsaram  rikä- 
rasvarüpam1  aha: 

1  M.S.  "svaram. 


19 

1   M.S.  °saöTT  2  Dieser   Halbvers    steht   im    M.S. 

vor  den  Worten  yatah  prasiddham    etc.        3   °nf^rq° 

rikäre  tat  prasiddham  svarüpam  buddhvä l  boddhum  cakyate. 
tatah  kirn  ity  ata  äha:   yatah   prasiddham  svarüpam   atah 
käranäd  rikäram  eva  vistarät  svarabhaktim  vidyäd,  vyanjano- 
dayatvasvarodayatvädivistaräd  ity  arthah. 
1  M.S.  budhvä. 

18.  Wenn  man  den  Charakter  des  Buchstabens  ri 
kennen  gelernt  hat,  so  wird  man  in  den  Stand 
gesetzt,  die  svarabhakti  kennen  zu  lernen.  Des- 
halb soll  man  zunächst  ausführlich  wissen,  was 
der  Buchstabe  ri  ist. 

Der  Text  dieser  Regel  muss  schon  von  Alters  her  fehler- 
haft gewesen  sein,  da  sie  auch  der  Comment.  völlig  miss- 
verstanden hat.  Statt  svarabhaktim  ist  offenbar  svarabhak- 
tir  zu  lesen,  denn  nur  so  ergiebt  sich  eine  deutliche  Con- 
struction  und  ein  richtiger  Inhalt.  Natürlich  können  dann 
auch  die  beiden  Vershälften  nicht  mehr  getrennt  werden, 
wie  es  im  M.S.  geschieht.  Nach  dem  Text  des  M.S.  und 
der  Erklärung  des  Comment.  wäre  der  Buchstabe  ri  selbst 
die  svarabhakti,  das  ist  aber  nicht  der  Fall,  wie  die  folgen- 
den Regeln  ausführlich  zeigen  werden. 

Tat  svarüpam  kirn  ata  aha: 

pädacatushtayätmakam  glishtam  sad  rikärasya  svarüpam  hity 
arthah.    tatah  kirn  ity  ata  äha: 

?T^r  rtj  f5r%?TTörT^sr%  ^tft^  i 
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teshu  pädeshv  ädyantau  padau  svarätmakäv  iti  vijneyau, 
madhye  vidyamänau  padau  rephasya  saihbandhinäv  anü  vyan- 
janätmakau  vijneyäv  ity  arthah. 

19.  Der  Charakter  des  Buchstabens  ri  besteht  näm- 
lich darin,  dass  ri  vier  mit  einander  verbundene 
Teile  enthält.  Unter  diesen  Teilen,  muss  man 
wissen,  haben  die  beiden  am  Anfang  und  Ende 
vocalischen  Charakter.  Die  beiden  in  der  Mitte 
aber,  muss  man  wissen,  haben  consonantischen 
Charakter,  sie  sind  nämlich  Viertel  -  mäträ's 
von  r. 

Tatah  kirn  ity  ata  aha : 

^rfrr^^  erf^r  ^jfftnftfTf  ftstt  u  ^o  u 

rephasyädibhütani  pädam  pürvena  svarapädena  yojayet  sva- 
rätmakenottarena  pädenottaram  rephapädam  yojayed  ity 
arthah. 

20.  Und  zwar  möge  man  den  ersten  Teil  des  r  mit 
dem  ersten,  ebenso  den  letzteren  Teil  mit  dem 
letzteren  vocalischen  Teile  verbinden. 

Tatah  kirn  ity  ata  äha: 

^^Tf^Ftt  q#  F^f^rftf^rlt  II  ^  II 

svarapädänvitau  rephapädau  svarabhaktir  itiritäv  ity  arthah. 
tathä  ca  svarabhaktir  dvividhä  jätä:  pürvabhägasvarabhaktir 
uttarabhägasvarabhaktir  iti  ca.  tathä  ca  pürvabhägasvara- 
bhakter  vyanjanodayatvam  uttarabhägasvarabhakteh  svaroda- 
yatvam  iti  mantavyam. 

21.  Die  mit  dem  vocalischen  Teile  verbundenen 
beiden  Teile  sind  die  svarabhakti,  so  ist  ge- 
lehrt. 
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Zu  19  —  21 :  Diese  genaue  Definition  der  svarabhakti  findet 
sieh  weder  in  den  Prat:,  noch  auch  in  einer  der  anderen  Qikskä's, 
die  ich  herangezogen.  NurN.C.  II,  6,  3  wird  gesagt  yivarne 
prithag  rephah ,  was  auf  ähnliche  Anschauungen  schliessen 
lässt.  Der  Comment.  zu  Tait.  Prät.  XXI,  15  citirt  dieses 
ganze  System  und  schreibt  seine  Erfindung  dem  Vararuci 
zu  (vergl.  über  diesen  Whitney,  Taitt.  Prat.  pag.  7).  In- 
dessen wird  die  Zweiteilung  der  svarabhakti  auch  in  anderen 
QiksM's  übereinstimmend  aufgeführt.  Ueber  die  beiden 
entsprechenden  Ausdrücke  samvyitä  und  vivritä  s.  unter 
R.  24.  Die  Prät.  haben  nichts  von  einer  solchen  Zweiteilung, 
Rigv.  Prät.  VI,  13  ist  eine  hiervon  völlig  verschiedene 
Teilung. 

Was  den  Laut  der  svarabhakti  selbst  anlangt,  so  vergl. 
dazu  Whitney ,  Ath.  Prät.  pag.  397  f.  Es  ist  ein  Teilvocal, 
der  eingeschoben  wird  zwischen  r  und  üshman  (s.  die  fol- 
genden Regeln),  um  den  Uebergang  von  einem  zum  andern 
zu  ermöglichen.  Ath.  Prät.  I,  101,  Taitt.  Prat.  XXI,  15 
und  N.  Q.  II,  6,  8  nehmen  nur  eine  svarabhakti  zwischen 
r  und  üshman  an,  Rigv.  Prät.  VI,  13  zwischen  r  und  Conso- 
nant,  dagegen  Väj.  Prät.  IV,  16,  sowie  V.  Q.,  Q.  S.,  C.  £. 
und  Y.  Q.,  (s.  auch  unsere  R.  26)  auch  zwischen  1  und  üsh- 
man. Die  Entstehung  dieser  1  -  svarabhakti  wird  man  sich 
dann  in  analoger  Weise  denken  müssen  wie  bei  r.  Väj.  Prät. 
und  Rigv.  Prät.  a.  a.  0.  geben  den  Laut  der  svarabhakti 
einfach  als  ri  (resp.  li)  an.  Vergl.  auch  Pratijnäs.  14—16, 
wonach  r  und  1  vor  üshman  wie  re  und  le  zu  sprechen  sind. 
Man  vergleiche  übrigens  die  verschiedenen  Ansichten  über 
die  svarabhakti  in  Rigv.  Prät.  VI,  14,  wonach  einige  dieselbe 
überhaupt  läugnen. 

Die  pürvabhägasvarabhakti  resp.  uttarabhägasv.  ist  na- 
türlich, wie  auch  der  Comment.  sagt,  die  vyanjanodayä  resp. 
svarodayä. 

Hakäre  pürvabhäga  ity  aha: 

^^  qrdpnJT:  FTTJtT^:  ST^nk  ^  i 

hakäre  paratah  pürvabhägo  rephasya   syäd  rephäntä   svara- 
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bhaktir  bhaved  ity  arthah.  gac,  ca  sbac.  ca  sag  ca  teshu 
parabhtiteshüttaro  rephasya  bhägah  syäd  rephädih  svarabhak- 
tir  bhaved  ity  arthah.  svarabhakteh  svarüpam  uktvätha 
paficavidhety  äha : 

1   M.S.  V 
spashtam. 

22.  Vor  dem  Buchstaben  h  findet  die  (svarabhakti) 
des  früheren  Teiles  statt,  die  des  letzteren  vor 
5,  sh  und  s.  karepu,  karvini,  harini,  häritä  und 
hamsapadä,  muss  man  wissen,  heissen  die  fünf 
svarabhakti. 

Svarabhaktinäm  lakshanam  äha :  l 

W  FT  ^mt\  ^H  HT  ijlwn^t:  n  ^  n 

spashtam.  yathä  karenuh:  devabarMh  (I,  1,  2,  1).  karvini: 
ma/Ää  älabheta  (II,  1,  2,  4).  harini:  yad  darcapürnamäsau 
(II,  5,  6,  1),  yajnasyaiva  tad  barsam  (II,  5,  7,  1).  häritä: 
catava??am  viroha  (I,  1,  2,  1).  hamsapadä:  varsAavriddham 
asi  (I,  1,  2,  1). 

1  M.S.  ähuh,  aus  äha  corrigirt. 

23.  Die  karenu  erscheint  beim  Zusammentreffen  von 
r  und  h,  karvini  bei  1  und  h,  harini  bei  r  und 
9  oder  s,  häritä  bei  1  und  9.  Die  aber,  die 
hamsapadä  heisst,  erscheint  bei  r  und  sh. 

Zu  22—23:     Die  Bestimmung  im   ersten   Halbverse  von 
R.  22  wird  in  R.  24  noch  besonders  behandelt. 
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Von  den  Prat.  zählt  keines  diese  fünf  svarabhakti  auf, 
wohl  aber  findet  sich  R.  22  von  dem  Worte  karenuh  an 
und  R.  23  mit  Hinzunahme  eines  vierten  Halbverses,  wört- 
lich Q.  S.  fol.  lb,  8— 2a,  3,  wo  jedoch  statt  karvini  einmal 
karishini  und  einmakkarishini  gelesen  wird ;  da  dies  indessen 
beidemal  nicht  in  den  Vers  passt,  so  ist  wohl  in  karshini  zu 
ändern,  das  sich  fol.  2a,  6  findet,  wenn  man  nicht  auch  dies 
als  Schreibfehler  für  karvini  betrachten  will.  Diese  Verse 
des  Q.  S.  werden  auch  vom  Comment.  zu  Taitt.  Prät.  XXI, 
15  citirt. 

Ueber  die  Bestimmungen  für  die  einzelnen  svarabhakti 
weichen  die  Qikshä's  ziemlich  bedeutend  unter  einander 
ab,  doch  zeigt  M.  Q.  IX,  11 — 13  fast  wörtliche  Ueber- 
einstimmung  mit  unseren  beiden  Regeln,  nur  beschränkt 
sie  die  harini  auf  r-sh  (R.  23  bezieht  sie  gerade  auf  r-c,  und 
r-s),  statt  karenu  hat  sie  den  Namen  karini  und  neben 
haihsapadä  auch  die  Bezeichnung  käkini. 

Svarabhakteh  prayatnabhedädikam  aha: 

hakäre  vidyamänäm1  svarabhäktim  samvritäm  vidyät,  itaratra 
gashaseshu  vidyamänasvarabhaktim  vivritäm  vidyät. 

¥*f{  BJSRl^qf  5T^  W^MIH  H  Sß  II 

hakäre    vidyamänäm1    svarabhäktim  vyanjanodayäm  vidyät. 
gashaseshu  vidyamänäm1  svarodayäm  vidyät. 
1  M.S.  vidyamän&n&m. 

24.  Wenn  der  Buchstabe  h  folgt,  muss  man  wissen, 
ist  (die  svarabhakti)  geschlossen,  sonst  jedoch 
geöffnet.  Wenn  der  Buchstabe  h  folgt,  ist  sie 
eine,  in  der  der  consonantische  Teil  am  Ende 
steht;  wene  y,  sh  oder  s  folgen  ist  sie  eine,  in 
der  der  vocalische  Teil  am  Ende  steht. 

Die  Regel  passt  genau  zu  den  Bestimmungen  in  R.  18 — 
21.     Zugleich  sieht   man    daraus,    dass    die  Ausdrücke  pur- 
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vabhägasvarabhakti  und  uttarabhägasv. ,  vyafijanodayä  (resp. 
vyanjanoda)  und  svarodayä  (resp.  svarodä) ,  samvritä  und 
vivritä  alle  identisch  sind.  Der  Vers  findet  sich ,  nur  mit 
Umstellung  der  einzelnen  Teile,  wörtlich  Q.  S.  fol.  2a,  8 — 
2b,  1  und  wird  in  dieser  letzteren  Fassung  citirt  im  Comment. 
zu  Taitt.  Prät.  XXI,  15.  Ebenso  stimmt  der  Vers  N.  Q.  II, 
6,  8  wörtlich  mit  dem  des  Q.  S.  überein.  Rigv.  Prät.  I,  17 
und  VII,  13  bestimmt,  dass  die  svarabhakti  V*  resp.  \U 
mäträ  messen  soll. 

Vyävrittir  vyavahäro  vä  lakshanasya  prayojanam '  iti 
nyäyena  svarabhaktir  evam  vyavahartavyety  aträha: 

^F\rm  fd^ßdi  ^örprf^  ng^H  n  ^  h 

svarabhakteh   pürvasvarasyälpatvam  ca  svarabhakteh  parata 
ikärokärau  ca  visrijya  svarabhaktim  samuccared  ity  arthah. 
1  M.S.  °namm. 

25.  Bei  der  Aussprache  der  svarabhakti  soll  man 
drei  Dinge  vermeiden:  die  Verkürzung  des  an- 
lautenden vocalischen  Teiles,  den  Laut  i  und  den 
Laut  u. 

Diese  Bestimmungen  bringen  die  anderen  Qikshä's  eben- 
falls mit  mehr  oder  minder  grossen  Abweichungen.  Y.  Q. 
II,  15—16,  N.  Q.  II,  6,  9  und  C.  Q.  fol.  9h,  3  geben  in 
wörtlich  mit  einander  übereinstimmenden  Worten  (nur  die 
C.  Q.  hat  kleine  Abweichungen)  als  die  drei  Fehler  beim 
Sprechen  der  svarabhakti  an :  ein  i,  ein  u  und  grastadosha, 
d.  h.  das  Verschlucken  des  svarabhakti  -  Vocals ,  und  zwar 
schreibt  die  Y.  Q.  a.  a.  0,  diese  Lehre  speciell  dem  Yäjna- 
valkya  zu.  Q.  S.  fol.  2\  5—7  nennt  dieselben  Fehler  in  fol- 
gendem Verse: 

svarabhaktim    prayuiijänas    trin    doshän   parivarjayet 
ikäram  cäpy  ukäram  ca  grastadosham  tathaiva  ca. 
Dies   grastadosha  bedeutet   offenbar   dasselbe   wie   das 
alpatvam   pürvasya   svarasya   unserer   Regel   und    bestimmt 
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deshalb  auch  die  Uebersetzung  desselben.  Der  Ausdruck 
findet  sich  in  keiner  anderen  Qikshä.  Die  V.  Q.  hat  auf- 
fälligerweise   hierüber    überhaupt    nichts. 

kakäräd  iva  svarabhaktih  präkritäd  bhavatity  aha  (?) : 

^{ffT^TJT:  q^^i^T  F^fFfTFTT  I 

svaraparoshmanah  pürvarephasya  svarabhaktitä  syät.  hagaparo 
lakärac  ca  präpnuyät  svarabhaktitäm.     udäharanam  spashtani. 
svarottareti  kirn?    vars%äbhyah  1  svähä2  (VII,  4,  13,  1). 
1  M.S.  varshäbh0.  2  svaha. 

26.  Einem  lishman,  dem  ein  Vocal  folgt  und  ein  r 
vorhergeht ,  soll  die  svarabhakti  zukommen. 
Ebenso  soll  der  Buchstabe  1,  wenn  ihm  h  oder 
9  folgt,   die  svarabhakti  erlangen. 

Diese  Grundregel  wird  auch  von  allen  Prät.  gegeben. 
Väj.  Prät.  IV,  16  und  Ath.  Prät.  I,  101  lehren  genau  das- 
selbe, nur  ist  1  ausgeschlossen.  Taitt.  Prät.  XXI,  15  ist 
noch  allgemeiner,  da  es  keinen  Vocal  hinter  dem  üshman 
verlangt.  Ganz  abweichend  ist  Rigv.  Prät.  VI,  13,  welches 
bestimmt,  dass  dem  r  ein  Vocal  vorhergehen  und  irgend  ein 
Consonant  folgen  muss,  und  welches  sogar  die  svarabhakti 
für  jeden  ghoshin  mit  darauf  folgendem  sparga  oder  üshman 
vorschreibt.  V.  Q.  fol.  101b,  4  und  C.  Q.  fol.  9a,  12  bestim- 
men ebenfalls  ausdrücklich,  dass  nach  r  und  1  vor  üshman 
svarabhakti  eintritt. 

Das  System  der  svarabhakti  scheint  in  solcher  Aus- 
führlichkeit erst  ein  Product  der  späteren  Phonetik  zu 
sein,  da  die  Prät.  alle  nur  sehr  einfache  Bestimmungen 
geben. 

Die  Worte  des  Comment.  kakäräd  iva  svarabhaktih 
präkritäd  bhavatity  äha  sind  mir  in  dieser  Form  unver- 
ständlich, vielleicht  sollten  sie  auf  die  svarabhakti  nach  1 
hindeuten. 
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Vivrittivirämah  pancadhä  bbidyata  iti  bhedena  saha  lak- 
shanam  cäha: 

7T^ofr*pi$  r3fTH^m1fqr7tfFT^T  II  *0  li 

1   M.S.  °£f 

ädau  hrasvasahitä  vyaktir  vatsänusritih.  ante  hrasvasabitä 
vatsänusärini.  ädäv  ante  ca  brasvä  päkavati.  ädäv  ante  ca 
dirghä1  ubhayadirghä 2  pipilikä  ceti  dvividhähatya  paiicavi- 
dhety  arthah. 

1  M.S.  dirghät.  2  dirgha. 

27.  (Die  Pause  für  den  Hiatus)  nach  einem  kurzen 
Vocal  (und  vor  einem  langen)  heisst  vatsanusriti, 
die  vor  einem  kurzen  (und  nach  einem  langen) 
Vocal  vatsänusärini,  die  zwischen  zwei  kurzen 
Vocalen  päkavati,  die  zwischen  zwei  langen 
pipilikä. 

Von  dieser  genauen  Teilung  des  Hiatus  haben  die  Prät. 
nichts,  wohl  aber  alle  Qikshä's  und  fast  mit  denselben  Wor- 
ten. Innerhalb  der  Taittiriya-Schule  zeigt  sich  hier  wieder 
eine  Verschiedenheit.  Im  Comment.  zu  Taitt.  Prät.  XXII, 
13  werden  zwei  verschiedene  Einteilungen  des  Hiatus  citirt, 
die  beide  den  Qikshä's  der  Taitt.  -  Schule  angehören.  Der 
letzte  Vers,  der  auch  mit  dem  unserer  Qikshä  (s.  auch 
unter  R.  29)  ausser  einer  kleinen  Abweichung  wörtlich  über- 
einstimmt, ist  aus  Q.  S.  fol.  7a,  8— 7b,  1,  wo  er  sich  in  we- 
nig correcter  Fassung  findet.  Der  andere  Vers,  den  Whit- 
ney nur  in  dem  M.S.  W  des  Prät.  fand ,  und  zwar  in  einer 
sinnlosen  Form  (Whitney  pag.  400),  ist  aus  der  V.  Q.  fol. 
116a,  6 — 8  und  117%  5 — 6.  Die  übrigen  Qikshä's  stimmen 
in  ihrer  Einteilung  und  Definition  genau  zu  der  unsrigen. 
N.  Q.  II,  4,  2  und  C.  Q.  fol.  8a,  8—9,  deren  Regeln  wört- 
lich übereinstimmen,  haben  den  Namen  vatsänusrijä  statt 
vatsanusriti.     Y.  Q.  II,  9,  11,  12  und  M.  g.  IX,  2—5,  die 
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ihrerseits  in  der  Aufzählung  wieder  wörtlich  übereinstimmen, 
bringen  wieder  etwas  anders  lautende  Namen:  Y.  Q.  II,  9 
vatsänusamsritä  und  II,  12  statt  dessen  vatsänusrijata,  beide 
sollen  gleich  vatsänusriti  sein.  M.  Q.  IX,  2  hat  anusrita- 
vatsä(!)  und  IX,  3  u.  4  vatsänusrita.  Rigv.  Prät.  II,  44  nennt 
den  Hiatus  zwischen  zwei  Vocalen ,  von  denen  der  eine  ein 
langer   ist ,    oder   die   beide  lang  sind,  einfach  dirghä. 

Die  fünffache  Teilung,  die  unser  Comment.  annimmt, 
kann  man  nur  verstehen,  wenn  man  R.  28  berücksichtigt, 
vyakti  muss  hier  die  Bedeutung  vivritti  haben,  da  auch  der 
Comment.  zu  Taitt.  Prät.  XX,  6  das  letztere  durch  das  er- 
stere  erklärt. 

fwtfrT%ffT  fStit^TT  rTv^ff  ^Hf  S^IFT  ll  $z  II 

yasyäm  vyaktau  samhitäyäm  svaritah  padakäle  visarjaniyä- 
bhävac,  ca  dricjate  sä  pipiliketi  vijneyä.  tadanyo  viränio 
dirgha  l  ucyate,  ubhayadirgha  ity  ucyata  ity  arthah.  $loka- 
dvayasyäpy  udäharanam  yathä:  ta  dvahanti  (I,  1,  2,  1), 
prawgam  uktham2  (IV,  4,  2,  1),  pratyush/a  arätayah3  (I,  1, 
2,  1),  praja  evä  täd  yäjamänah  (III.  1,  1,  1),  idam  ubha- 
yadirghasyodäharanam.  pipilikäyä  udäharanarii  tu:  v«  «dit- 
yäh  (II,  1,  8,  2),  te  enam  abhi  (II,  5,  6,  5),  ityädi.  svaritä 
yatra  dyicjanta  iti  kim?  \<%  esha  yad  agnih  (V,  1,  10,  3). 
visargo  naiva  drigvata  iti  kirn?  yäl  avivicuh  paruh  paruh 
(IV,  2,  6,  4). 

1  M.S.  °ubhayadirghi.  8  °ukthyara.  3  hier  folgen  im  M.S.  noch 
zwei  Beispiele,  die  zum  Teil  durchgestrichen  sind.      *  ya. 

28.  Wo  man  svarita-Silben  sieht,  jedoch  kein  visar- 
ga  ausgefallen  ist,  da,  muss  man  wissen,  findet 
eine  pipilikä  statt;  der  von  diesem  verschiedene 
Hiatus  (zwischen  zwei  langen  Vocalen)  wird 
dirgha  genannt. 

Diese  Regel  findet  sich  weder  in  einem  Prät.,  noch  in 
einer   anderen  Qikshä.     Die  Definition   der   pipilikä   in   der 
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vorigen  Regel  erfährt  hier  noch  eine  Beschränkung.  Danach 
gehören  also  zur  pipilikä  zwei  lange  Vocale  (die  beiden 
Beispiele  des  Comment.  haben  homogene  Vocale,  wie  es  die 
V.  Q.  verlangt ,  doch  schreibt  dies  die  Regel  nicht  vor), 
ferner  muss  einer  von  beiden  den  svarita  haben  und  endlich 
darf  kein  visarga  ausgefallen  sein,  wie  va  ädityäh  und  te 
enam.  Zu  dem  dirgha  oder,  wie  der  Comment.  sagt,  ubhaya- 
dirgha  (sc.  viräma)  aber  gehören  einfach  zwei  lange  Vocale, 
die  frei  sind  von  den  genannten  näheren  Bestimmungen, 
z.  B.  prajä'  evä.  Hier  ist  der  visarga  von  prajäh  vor  eva 
weggefallen  und  ausserdem  ist  kein  svarita  vorhanden.  Die 
ersten  Beispiele  gehören  zur  vorigen  Regel :  ta  ävahanti  zur 
vatsänusriti,  pratyushtä  arätayah  zur  vatsänusärini,  praügam 
zur  päkavati. 

Vyaktinäih  mäträkälanirnayam  aha: 

vatsänusritir  mätrikä  bhavati ,  vatsänusärini 1  ca  tathaiva. 
päkavati  pädonamäträ  syät,  pipilikä  pädamäträ  syäd  ity  ar- 
thah.  atra  sütra  rigvirämah  padavirämo  vivrittivirämah  sa- 
mänapadavivrittivirämas  trimätro  dvimätra  ekamätro  'rdha- 
mätra  ity  änupürvyenety  anena  sütrena  vivrittivirämasya 
sämänyata  ekamätratve  prasakte  'py  ayam  vigeshavidhir  iti 
mantavyam.  ata  evobhayadirghäyä 2  mäträkälasyänuktatve 
'py  ekamätratvam  vijneyam. 

1  M.S.  °sarinJ.         2  °ghah. 

29.  Eine  mäträ,  soll  die  vatsänusriti  messen,  ebenso- 
viel die  vatsänusärini,  3/4  mäträ  die  päkavati, 
lji  mäträ  die  pipilikä. 

Diese  genauen  mäträ  -  Bestimmungen  habe  ich  nur  in 
der  Taittiriya- Schule  gefunden.  Wörtlich  derselbe  Vers  wie- 
der Q.  S.  fol.  7a,  8 — 7b,  1,  der  auch  im  Comment.  zu 
Taitt.  Prät.  XXII,  13  citirt  wird.  Ferner  giebt  sie  der 
Comment.  zu  der  unter  R.  27  besprochenen  Regel  aus  der 
V.  Q. ,   bei  der  Erklärung   der  einzelnen  vivritti.     N.  Q.  II, 
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4,  3  und  C.  Q.  fol.  8a,  7,  die  wörtlich  mit  einander  über- 
einstimmen, geben  nur  die  allgemeine  Bestimmung,  dass 
die  vivritti  zum  Teil  1  mäträ,  zum  Teil  7*  m-  und  zum 
Teil  V*  ro.  messen. 

Das  sütra,  das  unser  Comment.  citirt,  ist  Taitt.  Prät. 
XXII,  13,  wonach  die  Pause  des  Hiatus  im  allgemeinen  1 
mäträ  messen  soll;  hierzu  ist  diese  Regel  dann,  fährt  er 
fort,  eine  nähere  Bestimmung.  Die  ubhayadirghä ,  sagt  er, 
messe  deshalb  1  mäträ,  obwohl  es  hier  nicht  gesagt  sei. 

Etadabhipräyaprakäc,anapürvakam  eva  samänapadavivrit- 
tivirämasya  mäträkälanirnayam  äha: 

fsTcFFTt  cr^ft^  ^FfR:  CRffiffo:  i 
«  m.s.  0*'      &2  srnrft;0 

padayor  madhye  vidyamänavivrittäv  ekamäträkälah  padama- 
dhye  vidyamänavivrittäv  ardhamäträkäla  ity  arthah.  anena 
vacanena  cobhayadirghaikamätratvam  \  yathä:  vd  esha  yad 
agnih  (V,  1,  10,  3),  yd  avivicuh  (IV,  2,  6,  4),  prajä  eva  tad 
yajamänah  (III,  1,  1,1).  atraikamätratvam.  pra  havyam 
agnir  amriteshu  vocat  (II,  5,  12,  5).  aträrdhamätratvarh 
vijneyam. 

1  M.S.  °dirghäh  eka°. 

30.  Bei  dem  Hiatus  zwischen  zwei  Wörtern  ist  das 
Mass  eine  mäträ,  so  wird  gelehrt,  bei  dem  Hia- 
tus in  einem  Worte  ist  das  Mass  eine  halbe 
mäträ,  so  ist  die  Regel. 

Diese  Regel  kann  man  nach  der  vorigen  nur  verstehen, 
wenn  man  sie,  wenigstens  die  erste  Hälfte  derselben,  für 
eine  allgemeinere  Lehre  hält  als  die  eben  vorgetragene.  Das 
scheint  auch  der  Comment.  mit  den  Worten  etadabhipräya 
etc.  andeuten  zu  wollen.  Dann  wäre  diese  Bestimmung  nichts 
als  eine  Wiederholung  der  mäträ-Lehre  in  Taitt.  Prät.  XXII, 
13  in  Bezug  auf  vivrittiviräma  und  samänapadavivrittiviräma, 
die   doch   aber   von   der  in  R.  29  weit  verschieden  ist.     So 
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erklärt  es  sich  auch ,  dass  in  der  vorigen  Regel  ein  Femi- 
ninum (vivritti),  hier  aber  ein  Masculinum  (viräma)  als  Sub- 
ject  angenommen  ist,  letzteres  eben  mit  Anlehnung  an  das 
Präticäkhya.  Zur  vorigen  Regel  stände  dann  diese  etwa  in 
demselben  Verhältniss  wie  R.  13  zu  R.  11  u.  12  u.  wie  R. 
91  zu  R.  90.  In  dem  Beispiele  des  Comment.  pra  havyam 
agnir  amriteshu  vocat  ist  natürlich  kein  Hiatus  zu  sehen, 
und  es  ist  nur  durch  eine  völlig  gedankenlose  Anlehnung  an 
das  Präticäkhya  zu  erklären,  indem  der  vivritti  viräma  mit 
dem  padaviräma  verwechselt  wird ,  der  in  derselben  Regel 
behandelt  wird. 

Vyaktimadhyasthänusvärasya  vyaktec,   ca  mäträkälavige- 
sham  aha: 

5*T?ft[>~q7Sr  FF^TFTt  ^f^fFT  fäfätPT:  II  ^\  ll 

1   M.S.  W: 
vyaktimadhye  vidyamäno  'nusvärah  pädasahitamätriko  bhaved 
asyä  vyaktec,    ca  tatkälo  bhavet  sapädamäträkälo  bhaved  ity 
arthah.     sapädo  mätrika  ity  ärsham  iti  mantavyam.    yathä: 
vidvcm  »itün  (IV,  3,  13,  4),     agne  mahaw  asi  (II,  5,  9,  1). 

31.  Der  in  einem  Hiatus  stehende  näsikya  soll  l1/* 
mäträ  messen,  und  dieser  Hiatus  selbst  soll  ein 
ebensolches  Mass  haben,  so  ist  die  Regel. 
Auch    dies  scheint  eine  specielle  Lehre  der  Taittiriya- 
Schule  zu  sein,  da  sie  sich  nur  nochQ.S.  fol.  5b,  1—2,  und 
V.  Q.  fol.  117%  5—6  rindet.    Den  incorrecten  Ausdruck  sa- 
pädo mätrikah    erklärt  der  Comment.   für  „vedisch".    Auf- 
fällig ist,  dass  die  Regel  (auch  Q.  S.)  den  Ausdruck  näsikya 
hat,  der   Comment.  jedoch   zweimal  anusvära   sagt.     Vergl. 
das  unter  R.  95  gesagte.    Die  Beispiele  zeigen  auch  keinen 
anusvära. 

Dharmarahitänusväram  aha : 
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spashto  'rthahi  yathä:  nakish  tam  ghnanty  antito  na  (II,  1, 
11,  4),  samjnänam(V,  2,  3,  2),  vijnänam  l  (III,  4,  4,  1),  pri- 
yam  jiuitiih  rundhyät  (  ?  ),  agnaye  dhüwtkshnä  (V,  5,  19,  1), 
da?«kshnavah  pacavah  (IV,  4,  3,  1). 

1  Im  M.S.  sind  beide  Worte  zusammengeschrieben. 

32.  In  nakish  tarn  ghnanti,  saihjiiänam,  priyam  jnä- 
tim  und  ebenso  in  dhümkshnä  und  damkshnavah 
kann  auch  der  anusvara  gebraucht  werden,  er 
hat  aber  nicht  die  Eigenschaften,  welche  der 
eigentliche  anusvara  besitzt. 

Diese  Bestimmung  findet  sich  nur  in  unserer  Qikshä. 
Unter  vidharmaka  ist  wohl  zu  verstehen ,  dass  die  Regeln 
5.  6  und  11  in  diesen  Fällen  auf  den  anusvara  nicht  anzu- 
wenden sind,  d.  k.  derselbe  wird  nicht  verdoppelt  und  hat  die 
Quantität  eines  gewöhnlichen  Consonanten.  samjnänam  und 
und  vijnänam  schreibt  das  M.S.  im  Comment.  zusammen, 
doch  finde  ich  diesen  Ausdruck  nicht  in  der  Taitt.  Samhitä. 
Die  Regel  ist  eine  rein  äusserliche  und  bezieht  sich  eigent- 
lich nur  auf  die  Schreibung  des  anusvara  statt  des  Klassen- 
nasals in  den  genannten  Combinationen. 

Udättänudättasvaritapracayädinäm  jätinirnayam  aha: 

33.  Der  udätta  gehört  zur  Kaste  der  Brähmanen, 
der  anudatta  wird  als  zur  Kaste  der  Räjanya 
gehörig  genannt.  Der  svarita  soll  zur  Kaste 
der  Vaicya  gehören,  der  pracaya  wird  Qudra 
genannt. 
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^R^ifr  mifsr  ^mn:  ^snFnr:  hHh 

anusväro  visargac,  ceti,  cakärena  svarabhaktiyamädinäm  api 
samgrahanam.     anyat  sarvam  spashtam. 

34.  Die  ersten  Buchstaben  der  varga  und  die  Vo- 
cale  gehören  zu  der  Kaste  der  Brähmanen,  die 
zweiten,  dritten  und  vierten  zu  der  der  Ksha- 
triya. 

35.  Die  antastha's  und  die  letzten  (Buchstaben) 
werden  als  Vaicya  aufgeführt.,  anusvära  und 
visarga,  sowie  die  üshman  gehören  zu  der 
Kaste  der  Qüdra. 

Jätinirnayasya  prayojanam  aha: 
spashtam.    vedapäthakadosham  aha: 

1  M.S.  «J& 

anarthajna  iti,  udättädijnänaQÜnya  ity  arthah.  kuta  ity  ukte 
yaj  jätihanane  doshas  taj  jätihananam  bhaved  ity  udättädi- 
jnänasya  doshagravanät. 

gurutvam  laghutä  sämyam  hrasvadirghaplutäni  ca 
lopägamavikäräc,  ca  prakritir  vikramah   kramah 
svaritodättanicatvam   gväso   nädo  'ngam   eva  ca 
etat  sarvaih  tu  vijneyam  chandobhäshäm  adhiyatä, 
iti  vijneyatvavidhänäc  ca,  anyathä  yävadarthajnänasyäsambh- 
aväd  yatkimcidvedärthajnänasya  tu  sarveshäm  api  sambhaväd 
anarthajfiatvasyaiväsambhaväpatter  iti  mantavyam.    spashtam 
anyat. 
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36.  Dieselbe  Sünde,  die  man  begeht,  wenn  man 
(den  Mann)  einer  Kaste  vernichtet,  die  begeht 
man,  wenn  man  (den  Laut)  einer  Klasse  ver- 
nichtet. 

Wer  singend  oder  hastig  recitirt,  den  Kopf  bewegt 
oder  geschriebenen  Text  benutzt,  wer  den  Sinn 
nicht  versteht  oder  zu  leise  recitirt,  diese  sechs 
sind  die  schlechtesten  unter  den  Recitatoren. 

Derselbe  Gedanke  wie  in  dem  ersten  Teile  dieser  Regel 
ist  deutlicher  ausgedrückt  V.  Q.  fol.  127%  2: 

yad  anyajatir  ucyate  tat  tatsamhärako  bhavet, 
d.  b.   eben,   wenn  man  Accente,   Buchstaben  etc.  in  falsche 
Klassen  bringt  oder  ganz  verschluckt. 

Der  Vers  giti  etc.  findet  sich  wörtlich  auch  Pän.  Q.R.  32. 
Y.  Q.  I,  29 — 30  nennt  vierzehn  Fehler  beim  Recitiren ;  die 
einzelnen  Verse  in  dieser  Qikshä  von  25  an  stimmen  fast 
alle  wörtlich  überein  mit  den  betr.  Versen  der  Pän.  Q. 
Weber,    Ind.  Stud.    4.  Bd.   pag.  268  ff. 

anarthajna  erklärt  der  Comment.  durch  udättädijnäna- 
cjinya  und  begründet  dies  folgendermassen :  einmal  wird  in 
dem  vorhergehenden  halb-gloka  yaj  jätihananam  etc.  von  der 
Sünde  gesprochen,  die  man  begeht,  wenn  man  Accente  u.  s.  w. 
(udattadi)  nicht  kennt  resp.  falsch  behandelt.  Dann  aber 
wird  in  den  beiden  cjoka  gurutvam  etc.  alles  aufgezählt,  was 
ein  Recitator  wissen  muss,  aber  der  artha  wird  nicht  erwähnt. 
Ein  völliger  Mangel  an  Kenntniss  des  artha  (anarthajnatva) 
ist  ja  auch  gar  nicht  möglich,  denn  etwas  verstehen  alle, 
den  ganzen  Sinn  aber  zu  kennen  ist  unmöglich.  Folglich 
kann  artha  in  dieser  Regel  nicht  „Sinn"  bedeuten.  Dieser 
ganze  Beweis  des  Comment.  kann  mich  indess  nicht  über- 
zeugen, denn  Stellen  wie  R.  94,  sowie  Y.  Q.  I,  41 : 

jnätavyac,  ca  tathaivärtho  vedänäm  karmasiddhaye 
weisen  zu  deutlich  darauf  hin,   dass  der  Sinn  nicht  so  ver- 
nachlässigt  wurde ,   wie  der  Comment.  anzunehmen  scheint. 
Vergl.  auch  den  Streit  zwischen  Yäska  und  Kautsa,  Niruktal,  15 
darüber,  ob  die  heiligen  Lieder  einen  Sinn  haben  oder  nicht. 

3 
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Die  beiden  vom  Comment.  citirten  gloka.  finden  sich 
auch  Taitt.  Prät.  XXIV,  5  und  Rigv.  Prät.  I,  5—6,  in 
letzterem  zeigt  der  zweite  Qloka  eine  kleine  Abweichung. 

Pathakagunän  äha: 

1    M.S.   °37T 

spashtam. 

37.  Lieblichkeit,  deutliche  Aussprache  der  Silben, 
Trennung  der  Worte,  richtiger  Accent,  Ruhe 
und  Verständniss  für  den  richtigen  Tact,  diese 
sechs  sind  die  Vorzüge  bei  dem  Recitator. 

Derselbe  Vers  findet  sich  auch  Pän.  Q,  R.  33.  dhairya 
übersetzt  Weber,  Ind.  Stud.  4.  Bd.  pag.  271  mit  „Verständ- 
niss". 

Vedädhyayanahinam  düshayati : 

spashtam. 

38.  Der  Zweigeborene,  der,  ohne  die  Veden  studirt 
zu  haben,  sich  mit  anderem  beschäftigt,  der 
gelangt  schnell  schon  bei  Lebzeiten  sammt  sei- 
ner Nachkommenschaft  in  die  Kaste  der  Qüdra. 

Der  Vers  ist  aus  Manu,  II,  168  citirt. 
Vedavidyärahitavidyäjalam  anarthakam  ity  äha: 

^H6H^f%#TT<7T:  3FTTFFTT  3"ST  WITT  II 

spashtam1.     äcärahinam    vedädhyayanam    vedä    na    punanti 
pratyuta  mrityukäla  enam  purushain  tyajanti2  yathä  jätapak- 
shäh  pakshino  nidam  tyajanti  tathety  äha: 
1  M.S.  yathä  spashtam.         2  °janti. 
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$t<(m4  *ffnm  fisTFft  ^ft j  inj ^t  ^  sttft- 

spashtam. 

39.  Das  Gewebe  der  Wissenschaft  dessen,  der  ohne 
Wissenschaft  des  Veda  ist,  ist  wertlos,  wie 
der  Schmuck  eines  verliebten  Weibes,  die  ohne 
Halsschnur  ist. 

Wer  des  guten  Lebenswandels  entbehrt,  den 
läutern  die  Veden  nicht,  auch  wenn  sie  von  ihm 
studirt  sind  sammt  den  sechs  Anga;  die  heiligen 
Lieder  verlassen  ihn  in  der  Stunde  des  Todes, 
wie  das  Nest  die  Vögel,  wenn  ihnen  die  Flügel 
gewachsen  sind. 
Hrasvadirgkaplutädayo  mäträvi<jeshayuktä  ity  aha: 

^FTRT  H^cft  fSFTTsft  ^  3^?T  I 
f^RRFT  Prft  ^ft  3ERR  cI^TH^T  II  8o  II 

o  o  *\ 

hrasva  ekamäträkälayukto,  dirgho  dvimäträkälayuktah,  plutas 
tu  trimäträkälayukto ,  vyanjanam  tv  arclhamäträkälayuktam 
ity  arthah. 

40.  Eine  mäträ  soll  der  kurze  Vocal  messen,  zwei 
mäträ  misst  der  lange,   drei  mäträ  aber  enthält 

•  der  plutirte,  der  Consonant  jedoch  eine  halbe 
mäträ. 

Diese  mäträ-Bestimmungen  haben  auch  alle  Prät.  gleich- 
massig  :  Taitt.  Prät.  I,  33,  35—37.  Väj.  Prät.  I,  56—59. 
Rigv.  Prät.  I,  16.  Ath.  Prät.  I,  59—62.  Letzteres  allein 
schreibt  dem  Consonanten  eine  ganze  mäträ  zu.  Wörtlich 
denselben  Vers  wie  unsere  Qikshä  hat  Y.  Q.  I,  15.  Das 
Zeitmass  einer  mäträ  bestimmt  V.  Q.  fol.  114b,  4  als  so  lang 
wie   das  Spreizen   der  Finger  dauert,    ebenso  Q.  S.  fol.  7a, 

3* 
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2—4,  wo  ausserdem  „das Blinzeln  des  Auges  eines  gesunden, 
bequem  sitzenden  (sükhäsina)  Mannes"  als  Mass  einer 
mäträ  angenommen  wird,  und  zwar  wird  diese  Bestimmung 
dem  Närada  zugeschrieben. 

Mäträkälasya  nirnayam  aha: 

spashtam. 

41.  Der  Schrei  des  Hähers  beträgt  eine  mäträ,  zwei 
mäträ  der  Ruf  der  Krähe,  der  Schrei  des  Pfaues 
misst  drei  mäträ,  der  des  Iltis  eine  halbe  mäträ. 

Der  nämliche  Vers  findet  sich  Rigv.  Prät.  XIII,  20. 
M.  Müller  pag.  CCLXXIV  f.  und  Regnier,  J.  A.  tome  II, 
pag.  326  f.  Die  Lesarten  sind  in  den  M.S.S  und  auch  in 
den  beiden  Ausgaben  verschieden.  Beide  Herausgeber  halten 
jedoch  den  Vers  für  eingeschoben.  Regnier  a.  a.  0.  hat 
sich  über  die  einzelnen  Tiere  und  deren  Schrei  von  Fach- 
leuten unterrichten  lassen  und  gefunden,  dass  der  Vergleich 
sehr  wohl  angebracht  sei.  Der  Schrei  des  nakula  wird 
ausser  in  unserer  Qikshä  nur  noch  in  zwei  M.S.S.  des  Rigv. 
Prät.  (s.  M.  Müller  und  Regnier  a.  a.  0.)  genannt.  Die 
übrigen  Qikshä's,  die  alle  mehr  oder  minder  wörtlich  mit 
einander  übereinstimmen,  haben  ihn  nicht. 

Antasthäsu  paräsu  hakära  x  auraso  bhavati.  uttameshu 
pareshu  satsu  näsikyatvam  adhikam  bhavatity  aha  : 

SfFfa  tifm  ^Tm^pTFr^TN^  II 8^  n 

yathä :  baMr  yajamänasya  (I,  1,  1,  1),  pra/myamänäya  (VI, 

3,  5,  4),    mahän  hy  eshah    (II,  5,  9,  1).    aknkm   ketuh   (II, 

4,  14,  1),   braÄmavädinah  (I,  7,  1,  4)  ityädi. 

1  M.S.  °ro. 

42.  Der  Buchstabe  h  wird  mit  der  Brust  gesprochen, 
wenn  ein  Halbvocal  darauf  folgt,  ebenso  wenn 
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ein  Nasal  darauf  folgt,  aber  in  diesem  Falle  ist 
er  ausserdem  näsikya. 

Der  zweite  Teil  dieser  phonetischen  Regel  ist  alt  und 
allgemein,  denn  er  findet  sich  bereits  Ath.  Prät.  I,  100  und 
Taitt.  Trat.  XXI,  14.  In  beiden  wird  gelehrt,  dass  zwischen 
h  und  nachfolgendem  Nasal  ein  näsikya  eingeschoben  werden 
soll.  Der  Comment.  zu  Taitt.  Prät.  erklärt  diese  Regel  jedoch 
so,  dass  der  näsikya  in  dem  h  selbst  liege,  nicht  ihm  folge. 
Im  Grunde  ist  natürlich  zwischen  den  beiden  Auffassungen 
kein  Unterschied.  Die  übrigen  Qikshä's  weichen  etwas  ab, 
auffälligerweise  auch  der  Q.  S.  fol.  llh,  6—7:  dort,  sowie 
Y.  Q.  fol.  14%  4—6,  C.  g.  fol.  9%  7—8  und  Pän.  Q.  Y.  7 
findet  sich  der  Vers : 

hakäraiii   pancamair   yuktam    antahsthair    väpi    sam- 

yutam 
aurasam  (C.  Q.  aurasyam.     Q.  S.  urasyam)   tarn  vijä- 
niyät,  kanthyam  ähur  asamyutam. 

Danach  wäre  der  Laut  des  h  vor  Halbvocal  oder  Nasal 
in  gleicher  Weise  Brustton,  allein  diese  beiden  Laute  sind 
phonetisch  wohl  zu  scheiden ,  weshalb  wohl  die  Lehre  un- 
serer Qikshä  als  die  genauere  vorzuziehen  ist.  Vergl.  übri- 
gens hierzu  R.  83  und  Weber,  Ind.  Stud.  4.  Bd.  pag.  350. 
Q.  S.  fol.  10a,  5—6  hat  noch  die  Bestimmung,  dass  der 
näsikya  hinter  dem  h  nur  mit  gelindem  Hauche  gesprochen 
werden  solle. 

Taittiriyacakhäyäm  anusvärasyädyardho 1  gakärah  syäd 
ity  aha : 

1  M.S.  % 

spashtam.    yathä:  pratyushta/«  rakshah  (I,  1,  2,  1). 
1  M.S.  ardha. 

43.  Wenn  in  einer  Recitation  der  Taittiriya-Scliule 
ein  anusvära  vorkommt,  so  soll  die  erste  Hälfte 
desselben  ein  g-Laut  sein,  die  letzte  aber  nasal. 
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Diese  phonetische  Zerlegung  des  anusvära  ist  sehr 
ansprechend  und  giebt  ein  deutliches  Bild  von  der  Aus- 
sprache desselben.   Derselbe  Vers  findet  sich  Q.  S.  fol.  5a,  7 — 8. 

Für  das  unverständliche  ädyardha  des  M.S.  in  Text  und 
Comment.  habe'  ich  das  -ardho  des  Q.  S.  eingeführt. 

Lakäravakärayoh  samyoge  svaritac  cet  tat  saihyuktau 
bhavatah,  anyathäsamyuktau 1  bhavata  ity  aha : 

WJWh  FT  FT^T  t?TT^#7#  rRFW  II  88  II 

yathä:   tato  hilva,  üdatishthat  (II,  1,  8,  2),    atra  saihyuktau. 
baifeö  yüpo  bhavati  (II,  1,  8,  1),  aträsamyuktau. 

1  M.S.  »yukto. 

44.  Wenn  1  und  v  eine  Consonantengruppe  bilden 
und  der  svarita  dabei  ist,  so  sind  sie  mit 
einander  verbunden,  so  muss  man  wissen,  sonst 
sind  sie  unverbunden. 

Diese  Aussprache  -  Regel  findet  sich  nirgend  weiter 
als  Q.  S.  fol.  10\  1.  Sie  wird  citirt  in  dem  M.S.  0  des 
Taitt.  Prät.  XIV,  26.     Whitney  pag.  310. 

Padäntasya  nakärasya  yavaheshu  pareshu  satsu  nakäraya- 
vahänäiii  cäsainyuktatvam  vijneyam  ity  äha: 

crsPFTF?  ^wr^  gsr^  e%  ^  i 
^^Tör^FT^  m^mv.  ^JHfTT:  ii  8^  ii 

yathä:  asmiwf/ajne  (II,  6,  12,  6),  etäw  vä,  arunah  (  ?  ),  etäw 
/aomän  (I,  5,  4,  4)  ityädi. 

45.  Wenn  auf  ein  finales  n  y,  v  oder  li  folgen,  so 
bleiben  n  und  y,  v  oder  h  unverbunden,  so  wird 
gelehrt. 

Was  unsere  Regel  hier  asamyukta  nennt,  heisst  in  den 
Prät.  abhinidhäna,  Ath.  Prät.  I,  48  hat  auch  den  Namen 
ästhäpita.  Taitt.  Prät.  und  Väj.  Prät.  haben  keine  derartige 
Bestimmung,  um  so  ausführlicher  ist  aber  Ath.  Prät.  I,  43 — 48, 
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doch  nennt  I,  47  mir  h  statt  y,  v  und  h;  ferner  hat 
Rigv.  Prat.  VI,  5—8  die  entsprechenden  Bestimmungen.  Un- 
sere Regel  fällt  unter'  VI,  7 ,  wo  diese  Lehre  den  Qäkala's 
zugeschrieben  wird.  Vergl.  auch  M.  Müller's  Bemerkungen 
pag.  CXVIII. 

Phonetisch  betrachtet  ist  die  Regel  die  Ursache  zu 
R.  17. 

Rangaplutasvarüpam  aha : 

^Ffr^Tjf:  cF^FT^ft  mmmt  ^Hsfo:  i 

i   M.  S.  °%cF: 

padfmtastho  'varnah *   pluto  'nunfisikac,    cet  sa  rangasamjno 
bhavatity  arthah.    rangaplutän  udäharati2: 
1  M.S.  °naplu°.  2  °harati. 

Sft^fä  H^FTfä  ^TÖ  ^^FTTÖ  WO  RFTT:  \\&\\\ 

4  4  4 

yathä:  suqlokärh    sumangaldw    (I,   8,   16,   2),   yaddham    ity 

4 

apatat  (  ?  ),  upahütdw  ho  ity  aha  (II,  6,  7,  3),  yaco  mam- 
äk  (VII,  4,  20,  1). 

46.  Ein  plutirtes  a,  welches  am  Ende  eines  Wortes 
steht  und  nasal  ist,  hat  den  Namen  raüga.  clok- 

4  4  4  4 

am,  sumangalaw,   yaddham,   upahütd/%  und  ma- 

4 

mdm  sind  (ranga-)pluta. 

Von  dieser  ganzen  raiiga-Lehre  haben  die  Prät.  nichts. 
Nur  Rigv.  Prat.  I,  17  bemerkt,  dass  ein  anunäsika  auch  den 
Namen  rakta  habe.  Eine  klare  Definition  des  raiiga  giebt 
nur  unsere  Qikshä  und  die  V.  Q  ,  die  übrigen  haben  nur 
Ausspracheregeln.  V.  Q.  fol.  109b,  5 — 7  giebt  die  Definition 
folgendermassen : 

akäro  'ntah  pluto  yac,  ced  anunäsika  ucyate 

amatradhvanitulyac,  ca  räiigasamjfia  itiryate. 

Die  Bezeichnung  des  raiiga  geschieht  hier   und   in  der 

V.  Q.  durch  das  Zeichen  $  und  den  anusvära   über  dem  ä, 

offenbar  mit  Andeutung  der  mätra-Messung  (s.  R.  49).     Die 

Ausgabe  der  Taitt.  Sarah,  hat  statt  dessen  das   Zeichen  3. 
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Aranyakakäthake  catväro  rangadirghäh  santity  aha: 

raügadirghän  udäharati : 

(Nfefa  ^FT^srh  Ftö  ^  wir  30^:118011 

1    M.S.   %q° 

3  3  3 

yathä:  nidhanveva  tum  imi.(?)  devam  upa  prait.  sxäm  aham. 

3 

rayim  na  kaccin  mamrivdwl  avähäh  (Kigv.  I,  116,  3). 
1  M.S.  °nyakäth°. 

A 

47.  In  dem  Käthaka  Aranyaka,weiss  man,  befinden 
sich  vier  raügadirgha,  diese  langen  (railga)  sind 

3  3  3  3 

täm,  deväm,  sva//i,  mamrivam. 

Die  raügadirgha  sind  finale  und  nicht  plutirte  ä,  die 
trotzdem  als  raüga  gesprochen  werden.  V.  Q.  fol.  2b,  4 
unterscheidet  dem  entsprechend  auch  zwei  ranga  beim  Alpha- 
bet. Y.  Q.  I,  59  giebt  noch  die  Vorschrift,  dass  beim  Vor- 
trage der  ranga  durch  Ausstrecken  des  Zeigefingers  bezeich- 
net werden  soll.  In  der  Darstellung  dieses  raügadirgha 
weichen  die  M.S.S.  ab.  Unsere  Qikshä  giebt  einigemale  das 
Zeichen  ^  und  dann  wieder  ^  (zweimal  aus  ^  corrigirt). 
Ob  hier  ein  Unterschied  besteht,  weiss  ich  nicht,  ich  habe 
deshalb  durchweg  ^  gesetzt.  Die  V.  Q.  bezeichnet  diesen 
ranga  gar  nicht.  Das  Beisp.  tarn  hni  kann  natürlich  so  nicht 
richtig  sein. 

Kämsyadhvanivad  raügapluto  vaktavya  ity  äha: 

spashtam.     punar  api  raügoccärane  drishtäntam  äha: 

sauräshtradega  utpannä  stri  takravikrayanärthaiii  yathä   ta- 
kräifi  iti  kämsyadhvanisamaiii  bhäshata  evam  vede  'pi  raugäii 
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4 

prayoktavyäh.   veda  udähritya  dargayati:  khe  aräfii  iva  khe- 
dayä  iti.     (Rigv.  VIII,  66,  3.) 

48.  Wie    der  Ton     eines  Messinggefässes    soll   der 
ranga  sein,  indem  er  aus  der  Brust  hervorgeht. 

4 

Wie  eine  Frau  aus  Suräshtra   takräm  ruft,    so 

4 

sind  die  ranga  auszusprechen,   z.  B.  khe   ar^ 
iva  khedayä. 

Den  Vergleich  im  ersten  Verse  mit  einer  Messingschale 
haben  auch  die  übrigen  Qikshä's,  mehr  oder  minder  unter 
einander  übereinstimmend.  Q.  S.  fol.  13b,  3 — 4  bringt  den- 
selben Vers,  nur  mit  Umstellung  der  Worte  und  fügt  dann 
noch  den  Vers  hinzu,  der  vielleicht  in  unserer  Qikshä  aus- 
gelassen ist: 

mridus  tatra  dvimätrena  jaghanväm  iti  darganam. 

Einen  ähnlichen  Vergleich  hat  ausserdem  V.  Q.  fol.  109b, 
5 — 7  und  fast  ganz  wörtlich  stimmen  unter  einander  über- 
ein N.  g.  II,  4,  8,  M.  g.  X,  10,  Y.  g.  fol.  15a,  3—4  und 
C.  g.  fol.  9b,  5  : 

näsäd   utpadyate  (N.  g.  und  C.  g.  hridayäd  uttish- 
thate  resp.  jäyate)    rangah    kämsyena    samanih- 
svanah 
mridug  caiva  dvimätrah  syäd  vrishtimäm  iti  darcanam. 
(N.  g.  und  C.  g.  dadhanväiri). 

Etwas  abweichend  hiervon  ist  der  Vers  Part.  g.  R.  29. 

Die  nämliche  Vorschrift  über  die  Aussprache  des  ranga, 
die  Pän.  g.  R.  27  gegeben  wird,  findet  sich  mit  kleinen  Ab- 
weichungen auch  g.  S.  fol.  13b,  2—3  und  Y.  g.  fol. 
14b,  5—6: 

rangavarnän  prayunjita   (Q.  S.  °rnäh    prayunjiyäh  [!]) 

no  graset  pürvam  aksharam. 
dirghasvaram  prayunjita   (g.  S.  prayunjiyät)   pagcän 
näsikyam  äcaret. 

Danach  hat  man  also  beim  raiiga  zunächst  einen  blossen 
langen  Vocal  zu  sprechen,  dann  folgt  ein  heller  nasaler  Ton, 

4 
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ähnlich  dem  Klange,  den  ein  Schlag  auf  eine  Messingschale 
hervorbringt,  und  dieser  verklingt  allmählich,  indem  er  zwei 
mäträ  lang  sanfter  und  sanfter  wird. 

Der  folgende  cloka  ist  der  von  Weber  vielbesprochene. 
Seine  beiden  Auffassungen  desselben  s.  Ind.  Stud.  4.  Bd. 
pag.  269  f.  und  9.  Bd.  pag.  380,  vergl.  auch  Pratijnäs  pag. 
73  und  Kielhorn,  Remarks  etc.  pag.  5  f.  Note.  Der  Vers 
scheint  Eigentum  fast  sämmtlicher  Qikshä's  zu  sein :  ausser 
Pän.  Q.  Y.  6  findet  er  sich  noch  Q.  S.  fol.  13b,  7—8,  Y.  Q. 
fol.  14b,  7  und  M.  Q.  X,  9.  Die  letzteren  beiden  haben  statt 
takrärii  aränl,  nach  der  Erklärung  unseres  Comment.  dürfte 
wohl  das  erstere  vorzuziehen  sein.  Auch  lesen  diese  beiden 
statt  des  Beispiels  am  Schluss:  nakärah  parivarjitah,  danach  soll 
also  der  Ton  des  ranga  nicht  ein  gewöhnlicher  gutturaler 
Nasal  sein.  N.  Q.  II,  4,  9  schreibt  den.  Vergleich  mit  der 
Frau  aus  Suräshtra  dem  Närada  zu. 

Rangaplutasya  mätränirnayam  aha : 

spashtam. 

49.  Der  rangapluta  misst  vier  mäträ,  so  wissen  es 
die  Vedakundigen. 

Mit  dieser  mäträ-Bestimmung  für  den  ranga  steht  unsere 
Qikshä  allein.  Nur  die  V.  Q.  scheint  sie  ebenfalls  angenom- 
men zu  haben,  wie  man  aus  der  Bezeichnung  $  schliessen 
kann.  Und  doch  ist  das  Mass  von  4  mäträ  weit  natürlicher 
als  das  von  2  mäträ,  welches  Pän.  Q.  R.  28  und  ähnlich  C. 
Q.  fol.  9b,  6 — 7  vorschreiben.  Letztere  nimmt  2 1/i  mäträ  an, 
wenn  der  Text  so  richtig  ist :  1  m.  in  der  Brust,  V*  m.  am  Gaumen 
und  1  m.  (anünä  mäträ!)  in  der  Nase.  Q.  S.  fol.  13b,  6—7 
ist  allgemeiner:  1  m.  in  der  Brust,  Va  ni.  am  Gaumen  und 
der  Rest  in  der  Nase.  Wie  gross  ist  nun  der  Rest?  da 
doch  allein  der  plutirte  Vocal  3  m.  misst,  so  kann  ich  mir 
diese  Bestimmung  nicht  anders  erklären,  als  dass  hier  unter 
ranga  nur  der  nasale  Nachklang  des  plutirten  ä  zu  verstehen 
ist,  wozu  ja  auch  die  Angaben   sehr   gut  passen,  dass  erst, 
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ein  langer  Vocal  (2  m.)  gesprochen  werden  soll,  dann  ein 
sanfter  Ton  2  in.  lang  (s.  die  unter  R.  48  citirten  Verse  der 
verschiedenen  Cikshä's),  zusammen  also  4  maträ. 

Qikshäprätigakhyayor  virodhe  sati  gikshaiva  durba- 
lety  aha: 

i    M.S.   °%TT°  2    °*T§  ftf° 

spashtam. 

Sind  Qikshä  un^  Präticakhya  im  Widerspruche 
mit  einander,  so  ist  die  Qikshä  &[q  schwächere, 
sagt  man,  wie  die  Hirschkuh  dem  Löwen  gegenüber. 

Dieser  Vers,  der  hier  ohne  jeden  Zusammenhang  steht, 
findet  sich  wörtlich  Q.  S.  fol.  12a,  2—3,  nur  mit  der  besse- 
ren Construction  virudhyete  mitho  yadi.  Solche  Verse  sind 
bezeichnend  für  das  Autoritäts-  und  damit  wohl  auch  für 
das  Zeit-Verhältniss  von  Prätigäkhya  und  Qikshä. 


Corrigend  a. 

Pag.  VI,  Z    2  statt  Ganega  lies  Ganega. 
„     X,    „    7      „     jungdhvam  lies  yungdhvam. 
„     XV,  „    7  ergänze  ein  —  hinter  „94  und  97". 
„      »     „  24  ist   die   Klammer   hinter   „pag.   31"    zu    schliessen   statt 
hinter  „ebenso  beschrieben". 
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